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Bakriotiſches Buntfeuer.
Jn einer franzöſiſchen Komödie läßt der Dichter einen Mann

auftreten, der bei jedem Worte lärmend die Echtheit und Ehr
lichkeit ſeiner Gefühle verſichert. Als ihn ein Bekannter fragt,
warum er denn ſo viel Lärm dabei mache, erwidert er, das komme
von der Kraft und der Tiefe ſeiner Empfindungen. Mais non,
la vraie force et le vrai sentiment ne font pas de bruit!“
erhielt er zur Antwort. „Nicht doch, wahre Stärke und wahres
Gefühl machen keinen Lärm.“

Wahre Stärke und wahres Gefühl machen keinen Lärm! Das
gilt für Deutſchland wie für Frankreich. Und auch in der Um-
kehrung iſt das Wort richtig: Wo viel Lärm gemacht wird, iſt
kein wahres Gefühl, keine wirkliche Kraft vorhanden.

Als die Franzoſen vor anderthalb Hundert Jahren ſo rieſig
mit ihrer Kraft prahlten, erlebten ſie ihr Roßbach, und als faſt
genau ein halbes Hundert Jahre ſpäter die preußiſche Armee
in denſelben Fehler verfallen war, kam das Jena über ſie. Und
wieder 1870, als die „gloire“ die Köpfe der irregeführten Fran-
zoſen umnebelte, mußten ſie bei Sedan ihren Spaziergang nach
Berlin unterbrechen. Wahre Stärke und lärmende Prahlerei ſind
Gegenſätze, nicht ſich ergänzende Begriffe. An dieſer
Wahrheit gemeſſen müßte die Art, wie patriotiſche Feierlich-
keiten ſich neuerdings geſtaltet haben, auch unſeren Gegnern zu
denken geben. Sie müßten erkennen, daß der Lärm, das
Schaugepränge bei dieſen Feiern unendlich gewachſen ſind, was
r Koſten der wirklichen patriotiſchen Gefühle geſchehen
ein kann.
Während noch vor zwei, drei Jahrzehnten ſelbſt der ein

gefleiſchte Reaktionär nicht wagte, den Begriff Patriotismus zu
deuten als kritikloſe Unterwürfigkeit unter den jeweiligen Fürſten,
ſind wir glücklich ſo weit gel
noch Patriot neunt, der bekunden will, daß er alles gut heißt,
was vom jeweiligen Träger der Krone geſchieht. Dieſe Kritik-
loſen ſind es, die in unſeren Tagen den patriotiſchen Feiern
das Gepräge geben, und viele, ſehr vjele folgen ihnen, denen
es zwar nicht ſo ums Herz iſt, die aber aus geſchäftlichen oder
geſellſchaftlichen Rückſichtnahmen nicht gegen den Strom ſchwim
men mögen. Dadurch erhalten die Feiern einen Zug von
Unaufrichtigkeit; der Lärm, das Gepränge tritt an Stelle der
wahren Empfindung.

Wir Sozialdemokraten urteilen als Republikaner durchaus
leidenſchaftslos über monarchiſche Kundgebungen. Wir wiſſen,
daß noch viele Köpfe von der Meinung beherrſcht werden, ein
geordnetes Staatsweſen ſei ohne monarchiſche Spitze undenkbar;
wir wiſſen aber auch, daß die Zahl derer beſtändig wächſt, die
innerlich mit dem Monarchismus gebrochen haben, und daß der
Tag unaufhaltſam ſich nähert, an dem die republikaniſch Ge-
ſinnten die Mehrheit des Volkes bilden werden.

Daß die republikaniſche Staatsform an ſich nicht das Glück
der Völker verbürgt, iſt bekannt. Jm republikaniſchen Frankreich
und Nordamerika feiert der Kapitalismus genau ſo rohe Orgien
wie im monaxchiſchen Deutſchland oder England. Daß aber
eine wirkliche Demokratie nicht unter der monarchiſchen Staats-
form durchführbar iſt und daß darum von allen Phantaſtereien
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t daß ſich heute nur der

Vorteil iſt.

des nationalſozialen Pfarrers Naumann die vom demokratiſchen
Kaiſertum“ die unhaltbarſte iſt, iſt ebenſo klar. Doch dieſe Er
kenntnis entwickelt ſich langſam, Schritt um Schritt:; ſie läßt
ſich nicht gewaltſam beſchleunigen es iſt ſogar wahrſcheinlich,
daß Kapitalismus und Monarchismus gleichzeitig ins Grab ge-
bettet werden.

Stehen wir alſo den patriotiſchen Feiern mit gelaſſener Ruhe
gegenüber, ſo erregt es doch unſer Jutereſſe, zu beobachten, wie
durch die krampfhafte Betonung äußerer Förmlichkeiten der
Beweis erbracht wird, daß die aufrichtigen monarchiſchen Em-
pfindungen im Schwinden begriffen ſind.

Seit vorigem Jahre wird beiſpielsweiſe an Kaiſers Geburts-
tag die Poſt nach den Vorſchriften für den Sonntagsdienſt
geregelt. Wozu das? Den Poſtbeamten gönnt gewiß jeder
gern den dadurch gewonnenen freien Tag. Aber wie kommt
der Rieſenverkehr der Poſt dazu, auf einen Tag unterbunden
zu werden, weil der Kaiſer ſeinen Geburtstag feiert? Was hat
die etwaige Liebe und Anhänglichkeit an einen Monarchen damit
zu thun, daß man ſeine geſchäftlichen und perſönlichen Brief-
ſchaften nicht wie an anderen Tagen ausgehändigt erhält
Schon die Klugheit ſollte von Maßnahmen abhalten, die in
Zehntauſenden ſonſt „gutgeſinnter“ Staatsbürger eine innere
Unluſt erzeugen müſſen.

Und dann das Gepränge! Die endloſen Umzüge und Um-
fahrten, die zahlloſen offiziellen Feſtmähler, die Beflaggung der
Häuſer, die Stagnierung des Geſchäftsleben wozu das alles
Le Vrai sentiment ne fait pas de bruit! Um die richtige „Feſt-
ſtimmung“ erzeugen zu helfen, hebt ſogar die Polizei den viel
berufenen Paragraph 360, 11, den famoſen Groben Unfug-Para-
graphen für dieſen Tag ausnahmsweiſe teilweiſe auf. angenommen, daß man niemals das Tiſchtuch zerſchneiden
Schwärmer dürfen ungeſtraft an dieſem Tage auf den Straßen ſ werde. Jn der Sozialdemokratie ſei die einzige wirkliche Ar
abgebrannt werden mit Buntfeuer dürfen die r Allotria e licken. Pens referierte ſern etreiben wie ſonſt nie die Polizei ſieht an dieſen e nichts Beifall Sruüds. vie gat die So
und hört nichts. Glaubt man, dadurch wirkliche Zuneigung demokratie
zum Regenten in den Herzen der Kleinen wecken zu können
Glaubt man, wenn für den einen Tag manche Vorſchriften „für
Ordnung und Sicherheit des Verkehrs“ aufgehoben werden,
ſo werde ſich das durch einen geheimnisvollen chemiſchen Prozeß
in königstreue Geſinnung umformen

Gefühle und Geſinnungen laſſen ſich überhaupt nicht an
befehlen ſie reifen langſam und nach eigenen Geſetzen, am
wenigſten durch irgendwelchen Zwang. Und mögen die patrio-
tiſchen Feſtreden noch ſo tief in Lobpreiſungen und Ergebenheits-
lchwüre tauchen, ſie bleiben leerer Schall, wenn ſie nicht im
wirklichen Gefühle einen Reſonanzboden finden. Und Hand
aufs Herz: Wie viele Tauſende mögen geſtern beim
patriotiſchen Feſtmahle mit lauter Stimme hoch
und hurra geſchrien haben, die eben erſt die Bebel-
rede mit heißer Gier und innerem Behagen ver-
ſchlungen hatten! Man macht halt mit, weil ein Fern-
bleiben von den Feiern geſellſchaftlichen oder geſchäftlichen
Schaden bringen würde. Die patriotiſchen Gefühlsäußerungen
ſind für viele, wenn nicht für die meiſten zur Geſchäftsſache
geworden. Sie eſſen, ſie flaggen, ſie hochen weil es von
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den Menſchen, Gefühle zu heucheln, die er nicht hat, und ihr
werdet ihn mit Sicherheit in der Stunde der Entſcheidung in
den Reihen eurer Gegner finden.

Auch das kann uns recht ſein. Je größer das äußere Ge
pränge, deſto geringer der innere Gehalt. Und: la vraie force
et le vrai sentiment ne font pas de bruit.

Tagesgeſchichte.
Halle, 27. Januar.

Die eklatante Genugthuung.
Graf Balleſtrem iſt am 27. Januar zum erblichen Mit

gliede des preußiſchen Herrenhauſes ernannt worden. Die
Ernennung beweiſt, daß Wilhelm II. mit dem Verhalten Balle
ſtrems bei den Reichstags Verhandlungen der letzten Woche
vollſtändig einverſtanden iſt. Das wird für die Mehrheits
parteien auch mit ausſchlaggebend ſein, daß Balleſtrem am
Donnerstag wieder zum Präſidenten gewählt werden wird.

Die Antwort der Elenden.
Jn Eſſen, Altendorf und Borbeck fanden Sonntag und Sonn

abend Rieſenverſammlungen ſtatt. Alle Lokale wurden wegen
Ueberfüllung polizeilich geſchloſſen. Tauſende Perſonen mußten
umkehren, der Windthorſt-Bund und die Nationalliberalen hatten
eine Sprengung organiſiert, aber nur erreicht, daß die Ver
ſammlung in Altendorf nachts 12 Uhr aufgelöſt wurde; die
Polizei war ſehr ſtark vertreten. Sonſt kein Zwiſchenfall. Jn
Eſſen und Borbeck wurde gegen eine Stimme eine Reſolution

Das iſt das Ergebnis des Scharfmacherlärms, der gerade im
Reiche Krupps am meiſten getobt hat.

Die Wahlbewegung in Sachſen Altenburg 4
wirft ſchon jetzt ihre Wellen. Die Agrarier haben in einer 4
Verſammlung des Bundes der Landwirte den ſeitherigen Ab
geordneten Kammerherrn v. Blödau wieder aufgeſtellt. Gegen
dieſen Herrn iſt in den Städten des Landes, auch von bürger-
licher Seite aus, in der ſchärfſten Weiſe proteſtiert worden,
namentlich wegen ſeiner Haltung in der Frage der Getreide-
und Viehzölle. Die Agrarier haben ihn nun auf eigene Fauſt
aufgeſtellt, und das hat unter den Konſervativen der Städte
arg verdroſſen. Der Konſervative Reichsverein veranſtaltete
deshalb eine Verſammlung, in der der Abgeordnete v. Blödau
ſprechen ſollte. Dieſem Verlangen kam er auch nach, riß dabei
antiſemitiſche Witze und beſchimpfte die Sozialdemokraten, die
Leute im Reichstag ſitzen hätten, die man unter keinen Um
ſtänden als Deutſche betrachten könne. Schließlich verſtieg er
ſich noch zu der Behauptung, daß die ſtädtiſche Bevölkerung
überhaupt kein Jntereſſe an dem Zolltarif haben könne, denn
ſie hätte kein Vieh zu verkaufen.

10 [Nachdruck verboten.Nokre-Dame in Paris.
Bihtor Dngo,

Nichts konnte die Zuhörerſchaft entzaubern, alle Augen blieben
da feſtgebannt, und die Neueintretenden, ihre verdammten
Namen, ihre Geſichter und Trachten verurſachten eine an
haltende Zerſtreuung. Das war traurig. Mit Ausnahme von
Gisquette und Lienarde, die ſich von Zeit zu Zeit umwandten,
wenn Gringoire ſie am Aermel zog, den großen, geduldigen
Nachbar ausgenommen, hörte kein Menſch hin, niemand ſah
auf das arme, verlaſſene Schauſpiel, und Gringoire ſah die
Geſichter nur noch von der Seite.

Mit welcher Bitternis ſah er ſein ganzes Ruhm und Poeſie
gehäude Stück um Stück zuſammenſinken! Und man denke nur,
daß dieſes Volk auf dem Punkte geweſen war, ſich gegen den
Herrn Palaſtvogt zu empören, rein aus Ungeduld, ſein Werk
zu vernehmen! Jetzt, da man es hatte, kümmerte man ſich nicht
darum. War das dieſelbe Vorſtellung, welche unter ſo ein
mütigem Beifalle begonnen hatte Beſtändige Ebbe und Flutder Volksgunſt! Man denke ſich, daß die Viener des Vogts
beinahe gehangen worden wären Was hätte er nicht dafür
gegeben, um noch in dieſer Wonneſtunde zu ſein!

Doch das ungeſchliffene Selbſtgeſpräch des Thürhüters hörte
auf; alles war angelangt, und Gringoire atmete auf; die Schau-
ſpieler fuhren mutig fort. Aber da erhebt ſich da nicht Meiſter
Coppenole, der Strumpfwirker, plötzlich? Und Gringoire hört
W u allgemeiner Aufmerkſamkeit folgende ſchreckliche An
rede halten:

„Meine Herren Bürger und Junker von Paris! Jch weiß,
Kreuz Gottes, nicht, was wir hier beginnen. Jch ſehe wohl da
unten in dem Winkel, auf dieſem Gerüſte, Leute, die Miene
machen, als ob ſie ſich ſchlagen wollten. Jch weiß nicht, ob
das iſt, was ihr ein „Schauſpiel“ nennt; aber unterhaltend iſt
das nicht; ſie fechten mit dem Munde, und weiter iſt's nichts.
Seit einer Viertelſtunde warte ich auf den erſten Hieb, nichts
erfolgt; das ſind feige Schufte, die ſich nur mit Beleidigungen

kratzen. Man ſollte Ringkämpfer von London oder Rotterdam
kommen laſſen, und meiner Treu, da würde es Fauſthiebe ge
ſetzt haben, daß man's da unten auf dem Platze würde hören
können aber jene erregen Mitleiden. Sie ſollten uns wenig-
ſtens einen mauriſchen Tanz oder eine andere Mummerei zum
beſten geben! Das da hatte man mir nicht geſagt; ein Narren-
feſt mit Papſtwahl war mir verſprochen worden. Wir haben
auch unſern Narrenpapſt in Gent, und darin ſind wir, Gottes
Kreuz, hinter Euch nicht zurück. Aber das machen wir ſo: man
verſammelt ſich, ein Haufe wie hier; dann ſteckt abwechſelnd
jeder ſeinen Kopf durch ein Loch und ſchneidet den andern eine
Grimaſſe wer die häßlichſte macht, wird mit Zuſtimmung aller
zum Papſt gewählt damit abgemacht. Das iſt ſehr unter-
haltend. Wollt Jhr, daß wir Euern Papſt nach der Sitte
meiner Heimat wählen Das wird weniger langweilig ſein,
als dieſen Schwätzern zuzuhören. Wenn ſie ihre Grimaſſe im
Loche machen wollen, ſo können ſie mitſpielen. Was ſagt Jhr
dazu, meine Herren Bürger Es iſt eine hinlänglich komiſche
Muſſterprobe beiderlei Geſchlechts hier, um einmal auf flämiſch
luſtig zu ſein, und wir ſind häßliche Geſichter genug, um auf
eine ſchöne Fratze rechnen zu können.“

Gringoire hätte gern antworten wollen Staunen, Zorn, Un-
wille nahmen ihm aber das Wort. Uebrigens wurde der Vor
ſchlag des populären Strumpfwirkers mit einem ſolchen
Enthuſiasmus von dieſen Bürgern, die ſich geſchmeichelt fühlten,
„Junker“ zu heißen, aufgenommen, daß jeder Widerſtand nutzlos
war. Es blieb nichts weiter übrig, als ſich von dem Strome
fortführen zu laſſen. Gringoire verbarg ſein Geſicht in ſeinen
beiden Händen, da er nicht ſo glücklich war, im Beſitze eines
Mantels zu ſein, um, wie der Agamemnon des Timantes, ſein
Haupt verhüllen zu können.

5. Quaſimodo.
Jn einem Augenblicke war alles bereit, Coppenoles Gedanken

verwirklichen. Bürger, Studenten und Parlamentsgerichts-
chreiber hatten ſich an die Arbeit gemacht. Die kleine Kapelle,
der Marmorplatte gegenüber, wurde zum Schauplatze
Fratzenſchneiderei auserſehen. Eine zerbrochene Fenſterſcheibe
in der hübſchen Roſette über der Thüre ließ einen Steinkranz
frei, durch welchen die Bewerber, ſo wurde beſtimmt, den Kopf

der

ſtecken ſollten. Um dahin zu gelangen, genügte es, auf zwei
Fäſſer zu ſteigen, welche irgendwoher genommen und ſo gut
als möglich über einander geſtellt worden waren. Es wurde
beſtimmt, daß jeder Bewerber, Mann oder Weib (denn man
konnte auch eine Päpſtin wählen), ſein Geſicht verhüllen und
ſich in der Kapelle bis zum Augenblicke des Erſcheinens verſteckt
halten ſollte, damit der Eindruck ſeiner Grimaſſe vollkommen
und neu bleiben möchte. Jn weniger als einem Augenblicke
er Kapelle mit Bewerbern gefüllt, hinter denen die Thüre
ich ſchloß.

Coppenole beſtimmte, leitete und ordnete alles von ſeinem
Platze aus. Während des Tumultes hatte ſich der Kardinal,
der ebenſo wie Gringoire außer Faſſung geraten war, mit ſeinem
ganzen Gefolge unter dem Vorwande von Geſchäften und des
Nachmittaggottesdienſtes davon gemacht, ohne daß die
Menge, die bei ſeinem Erſcheinen ſo lebhaft bewegt worden
ar. die geringſte Erregung bei ſeinem Verſchwinden gezeigt

ätte.
Wilhelm Rym, war der einzige, der den Weggang Seiner

Eminenz bemerkte. Die Aufmerkſamkeit des Volkes
wie die Sonne, ihre Bahn fort; von einem Ende
Saales ausgegangen, war ſie jetzt, nach einigem Verweilen
in der Mitte, am andern Ende. Die Marmorplatte, die
Brokattribüne hatten ihr Verweilen genoſſen jetzt wardie Reihe an Ludwigs des Elften Kapelle. Das Feld war
jetzt für jede Narrheit frei. Es gab nur noch Flamländer und
Pöbel.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Zumutung. Doktor: Jch rate Jhnen, die Füßejeden m mit Branntwein zu waſchen Füß
Patient: „Das darf ich nicht, Herr Doktor
Doktor: „Wieſo
Patient: „Jch bin Mitglied des Vereins gegen Mißbrauch

geiſtiger Getränke!“
Mißverſtanden. Onkel (vor dem Examen): Biſt Du

vorbereitet, Karl
Neffe: „Ja, auf das Schlimmſte!“
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der in dieſer Eigenſchaft auch dem
Bundesrat als Mitglied angehört, und ging dem Agrarier
Blödau zu Leibe. Er verurteilte es, daß der Bund der Land
wirte eigenmächtig die Kandidatenfrage gelöſt habe, denn er
habe die feſte Ueberzeugung, daß dieſer Kandidat beſtimmt durch-
fallen und damit der Wahlkreis den Sozialdemokraten aus
geliefert werde. Mit ſeiner Stellungnahme zum Antrag
Kardorff habe der Abgeordnete ſich an die Seite der Sozial
demokraten geſtellt, das werde im Lande falſch aufgefaßt. Als
Landwirt müſſe er ſagen, daß man einen günſtigeren
Tarif gar nicht hätte kriegen können.

Der Abgeordnete v. Blödau erwiderte ziemlich ungelenk,
indem er meinte, man habe vor ſeiner Wahl genau gewußt,
welchen Standpunkt er einnehme. Uebrigens ſei er für ſeine
Perſon bereit, einem andren reichstreuen Mann zum Siege
zu verhelfen.

Für den Bund der Landwirte iſt dieſe Antwort nicht ver-
bindlich, die Bündler werden unter keinen Umſtänden, nachdem
ſie fünf Jahre das Mandat beſeſſen haben, auf eine eigene
Kandidatur verzichten. Nachdem nun der Staatsminiſter in
übrigens unzuläſſiger Weiſe aktiv in die Bewegung eingegriffen
t wird jedenfalls ein beſonderer konſervativer Kandidat auf
geſtellt werden, der dann auf die weitgehendſte Unterſtützung
ſeitens der Regierung rechnen kann.

Die Angſt vor einem Siege unſrer Genoſſen iſt groß, und
deshalb ſchreckt man auch vor den ſchofelſten Mitteln nicht
zurück. Der Herzog feiert in dieſem Jahre ſein fünfzigjähriges
Regierungsjubiläum und nun ſagt man jetzt ſchon, daß man es
dem Herzog doch nicht anthun dürfe, ihm ſeine Jubiläumsfreude
dadurch zu verderben, daß man gerade zu dieſer Zeit einen
Sozialdemokraten in den Reichstag wähle. Der Agrarier ſiegte
1898 mit 15 875 Stimmen über den Sozialdemokraten, der es
auf 14143 Stimmen brachte. Der Wahlkreis iſt reif für uns
und wir rechnen beſtimmt darauf, daß wir ihn holen.

c d

Der Kreuzzug in Venezuela
Die Schuld an dem Bombardement des Forts San Carlos

bei Maracaibo wurde in der amtlichen Meldung des Kommodore
Scheder dem venezolaniſchen Kommandanten des Forts zu-
geſchrieben, der zuerſt feuerte. Es iſt aber wohl anzunehmen,
daß der Kommandant durch das Vorgehen des Kanonenbootes
Panther geradezu zum Feuern gezwungen wurde. Auch die
Frankfurter Zeitung iſt dieſer Anſicht. Das Blatt ſchreibt:

„Die nun endlich in Berlin eingetroffene amtliche Meldung
des. Chefs des deutſchen Geſchwaders in den Gewäſſern von
Venezuela, des Kommodore Scheder, über die Beſchießung des
Forts San Carlos bei Maracaibo iſt ſehr dürftig und
läßt vor allem unaufgeklärt, zu welchem Zwecke der
Panther die Maracaibo-Barre paſſiert hat. Wollte er in die
Lagune von Maracaibo bloß eindringen, um das dort liegende
venezolaniſche Kanonenboot Miranda wegzunehmen, ſo
kann man dieſes Manöver nur als überſlüſſig bezeichnen,
denn die in der Lagune eingeſchloſſene Miranda war dort
ebenſo unſchädlich, als wenn ſie mit Beſchlag belegt wor-
den wäre. Hat der Kommandant des Panther den Befehls-

ber des den Kanal beherrſchenden Forts San Carlos von
ſeiner Abſicht, durch denſelben zu fahren, vorher
verſtändigt? Schwerlich! Andernfalls braucht man ſich
nicht darüber zu wuudern, daß die Venezolaner
den Verſuch, die Durchfahrt 7277 den Kanal zu
forcieren, als einen feindlichen Akt anſehen und
denſelben zu verhindern ſuchten. Aus der Mitteilung des
Kommodore Scheder geht hervor, daß der Befehlshaber des
Forts, ehe er ſchießen ließ, den Panther vorher nicht gewarnt
hat, indeſſen klingt es etwas ſonderbar, wenn der deutſche
Geſchwaderchef bemerkt, daß der Panther vom Fort San Carlos
„unerwartet“ angegriffen worden ſei. Wenn der Panther
die Durchfahrt zu foreieren verſuchte, d. h. einen feindlichen
Akt beging, mußte er wohl auch auf eine feindliche
Gegenwehr gefaßt ſein. Die Venezolaner haben ja auch
bei Puerto Cabello geſchoſſen, als die Engländer und Deutſchen
die dortigen Forts bombardierten. Die Beſchießung und Zer-
ſtörung des Forts von San Carlos könnte nur dann
gerechtfertigt werden, wenn der Panther ohne Grund
vom Fort beſchoſſen worden, der Angriff alſo in Wirklichkeit
von den Venezolanern ausgegangen iſt. Dieſer Punkt iſt aber
noch nicht aufgeklärt. Es hat faſt den Anſchein, als ob dem
Thatendurſt des Militärs ein viel zu weiter Spiel-
raum gelaſſen worden iſt, während es doch durch
aus notwendig iſt, die militäriſchen Akkionen in Einklang
mit der politiſchen Lage zu bringen. Daß das Vorgehen
des Panther zeitlich zuſammenfiel mit dem Beginn der
diplomatiſchen Verhandlungen, iſt bekanntüch in den
Vereinigten Staaten dahin ausgelegt worden, daß man von
deutſcher Seite ein Scheitern dieſer Verhandlungen
herbeiführen wolle. So unſinnig auch dieſe Annahme ſein mag,
ſo ſollte man doch auſ unſerer Seite ſelbſt den Schein ver-
meiden, als ob wir etwas Beſondres leiſten müßten.
Warum giebt denn das Verhalten der engliſchen
und italieniſchen Blockadeſchiffe keinen Anlaß zu
ſolchen Hetzereien, wie ſie gegen Deutſchland gerichtet
werden

Ueber den Ausgang der Verhandlungen mit Caſtro, die in
Waſhington gepflogen werden, kurſieren zur Zeit nur unkon-
trollierbare Gerüchte.

Ein dekoriertes Schiff. Wilhelm II. hat zu ſeinem Ge-
burtstage an den Chef des Kreuzergeſchwaders folgende Kabinetts-
ordre gerichtet: „Jch habe durch das Gemälde „Germans to the
front“, welches den ehrenvollen Anteil der Offiziere und Mann
ſchaften Meiner Schiffe an dem Seymourzuge gegen Veking
zur Darſtellung bringt, dieſe Leiſtungen geehrt und ihnen ein
dauerndes Andenken geſichert. Jm gleichen Sinne will Jch,
daß das Andenken an die That Meines Kanonenboots Jltis
im Kampfe um die Takuforts fort und in Meiner Marine
lebendig erhalten bleibe. Jch beſtimme daher, daß Mein
Kanonenboot Jltis als beſondere äußere Auszeichnung
am Bug und in dem Flaggenknopf ſowie an den Schiffsbooten
ein Abbild des Ordens pour le merite zu führen hat.“

Es ſei bei dieſer Gelegenheit wiederum darauf hingewieſen,
daß die Kriegsſchiffe mit dem Gelde der deutſchen Steuer-
zahler gebaut werden.

Wieder eine neue Auszeichnung im preußiſchen Heere.
Ebenfalls zu ſeinem Geburtstage hat Wilhelm II. angeordnet,
daß die Offiziere des reitenden Feldjägerkorps ein Bandelier
mit Hirſchkopf, Adler und Kette tragen. Das Bandelier iſt
von goldener Treſſe mit pouceauroter Tuchunterlage, die Be-
ſchläge und Zierate ſind vergoldet; die ſchwarze Kartuſche trägt
als Verzierung den verſilberten Gardeſtern. Es gehört nach-
gerade ſchon ein umfaſſendes Studium dazu, wenn man alle
Abzeichen nd Auszeichnungen an den deutſchen Militärnniformen
kennen lernen will.

das Wort der aktive Staats

r i e. re e 5t F v n n m

miniſter v. or f

a

einer

Berufung anzeeinlegt und eine Reihe von 2 n und gerichtlichenEntſcheidungen in ſeiner Angelegenheit Acht Das
Material für die Berufung an das Sta iſterium iſt in
einem Se an den Juſtizrat Dr. v. Gordon Berlin zu
ſammengeſtellt. Jn ſeiner Antwort ſagte Juſtizrat Dr. v. Gordon:
„Sie würden (vor den ordentlichen Gerichten) nach meinem
Gefühl etwa zu 4——6 Monaten Gefängnis wegen Beleidigung
der beiden Miniſter verurteilt ſein. Daneben aber brauchte
nicht noch auf Amtsentſetzung erkannt zu werden. Wenn es
unterlaſſen iſt, Sie ſtrafrechtlich zur Verantwortung zu ziehen,
ſo darf dies nicht auf disziplinarem Gebiete erma
nachgeholt werden. Mit aufrichtigem Bedauern, Jhre Sache
nicht einige Monate früher übertragen erhalten zu haben
Die Berufung an das Staatsminiſterium wird von dem An
geſchuldigten „unter Zwang und mit Proteſt“ eingelegt werden.
Die letzte Entſcheidung liegt in der Hand des Königs.

Die „geſicherte Exiſtenz“ der deutſchen Arbeiter, von
der Wilhelm II. ſeiner Zeit in ſeiner Rede an die Breslauer
Arbeiterdeputation ſprach, wird durch die von überall her
gemeldeten Arbeiterentlaſſungen illuſtriert. Auch die
Maſchinenbauanſtalt Breslau, die bei der bekannten Delegation
an den Kaiſer r lebhaft beteiligt war, ſetzt jetzt die „Siche
rung“ in die That um. Jn vergangener Woche wurden um-
fängliche Entlaſſungen von Arbeitern vorgenommen, trotzdem
der Betrieb ſchon vorher weſentlich eingeſchränkt war. Jetzt
ſind in manchen Abteilungen, die ſonſt 50 Mann beſchäftigten,
nur noch 15 beſchäftigt. Die Entlaſſungen treffen ſowohl
Former und Dreher, wie andere Arbeitergruppen. Die Zahl
der Entlaſſenen betrug in letzter Woche über 60 Mann, darunter
ſind viele Familienväter, und es iſt bezeichnend, daß auch Leute,
die mehrere Jahre in der Fabrik beſchäftigt waren, nun plötzlich
vor die Thür geſetzt wurden. Aus demſelben Breslau
wird gemeldet: Jn einem Zimmer eines Neubaues wurde ein
obdachloſer Schloſſer tot aufgefunden. Er hatte ſich offenbar,
um in dem Zimmer zu nächtigen, in den Neubau eingeſchlichen,
und ſich neben einen zum Zwecke der Austrocknung angeheizten
Koksofen geſetzt und durch das Einatmen von Gaſen den Tod
gefunden.

Eine Sozialiſtendebatte entſpann ſich im olden-
burgiſchen Landtage anläßlich der Budgetberatung. Ge-
noſſe Heitmann trat für den Lehrerwunſch nach Einführung
einer Schulbibel ein und ſagte bei dieſer Gelegenheit, es ſtänden
Unflätigkeiten in der Bibel. Darob große Ünruhe im Hauſe.
Aus den Reihen der frommen Münſterländer hört man den
Ruf: „Unverſchämter Kerl“, wofür der Abg. Feigel ſpäter
ebenfalls ſeinen Ordnungsruf erhielt. Der Abg. Hug nahm
ſeinen Fraktionskollegen in Schutz und erklärte, was derſelbebeftätigte, er habe ch nur im Ausdruck vergriffen. Trotzdem

entwickelte ſich hieraus eine richtige Sozialiſtendebatte, in der
namentlich der Abg. Burlage, der auf dem Boden des
Zentrums ſteht, das Schwert gegen die „Fraktion Hug“ führte.Die Debatte drehte ſich namentlich um den Ausdruck Buriages,

daß die ſozialdemokratiſche Maxime: Religion iſt Privatſache,
nur Mittel zum Bauernfang ſei. Jn ſehr geſchickter Weiſe
wußte, wie die Weſer Zeitung ſagt, Abg. Hug dieſe Anſicht
durch den Hinweis auf ſeine kommunale Thätigkeit in Bant

bekämpfen. Der Atheismus ſei keineswegs ein ſpezifiſches
ennzeichen des Sozialismus. Er ſelber ſei zuerſt Atheiſt und

dann erſt infolge des wirtſchaftlichen Niederganges um die
Mitte der ſiebziger hre Sozialdemokrat geworden. Die
beiden Gegner ſprachen einander übrigens durchaus die
perſönliche Achtbarkeit und die Ehrlichkeit im politiſchen
Kampfe zu.

Von einer politiſchen Erbweisheit der Junker hat
kürzlich Profeſſor Delbrück geſprochen. Wo dieſe „Erbweis-
heit“ herſtammt, hat bei der letzten Danziger Nachwahl der
konſervative Reichstagskandidat von Heydebreck ſeinen Wählern
verraten. Nach der Naumannſchen Zeit erklärte der edle
Herr, daß er von Politik nicht viel mehr verſtehe, „als ſeine
Kühe“. Die politiſche „Erbweisheit der Junker“ wird alſo
aus dem Kuhſtall bezogen.

Jäher Tod eines Fürſten. Der zur Nachfolge ſeines eben
verſtorbenen Vaters berufene Fürſt Wolfgang Stolberg
wurde Dienstag nachmittag im Parke ſeines Schloſſes zu Rott
leberode, das Jagdgewehr neben ſich, erſchoſſen aufgefunden.
Ob ein Unglücksfall oder Verbrechen oder eine ſonſtige Urſache
vorliegt, konn och nicht eruiert werden.

Katholiſch. Toleranz. Jn der Dienstagſitzung des Nürn-
berger Magiſtrates wurde ein Uebergriff des katholiſchen
Klerus bekannt. Das erzbiſchöfliche Ordinar at im Bamberg hat
durch das Nürnberger katholiſche Pfarramt bei der Stadtver-
waltung beantragt, einem mit einer Proteſtantin verheirateten
Lehrer den katholiſchen Religionsunterricht zu verbieten. Der
Magiſtrat hat das Anſinnen in ſcharfer Form abgelehnt.

Die Wahl in Danzig. Das amtliche Reſultat der Reichs-
tags Stichwahl in Danzig giebt folgende sie Abgegebenwurden 16 844 Stimmen, davon erhielten Bankdirektor Rom

ſen (Freiſ. Vrg.) 10 472 und Bartel (Soz.) 6372 Stimmen.

Schutz vor Schutzleuten. Die Strafkammer in Elbing
verurteilte den Polizeiſergeanten Schneider aus Marien
burg wegen Mißhandlung und Beleidigung eines Arreſtanten
zu ſechs Monaten und drei Tagen Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
in Mainz der Schneider Kellmann zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Eine Arbeitsloſendemonſtration hat

am Montag in Prag ſtattgefunden. Etwa 2000 Arbeitsloſe
hielten eine Verſammlung ab und zogen nach Schluß derſelben
unter den Rufen: „Gebt ins Arbeit und Brot!“ durch die
Straßen. Die Behörden löſten in althergebrachter Weiſe die
Arbeitsloſenfrage und lietz eine ganze Anzahl Verhaftungen
vornehmen. So haben doch wenigſtens einige Brot, wenn auch
nur im Gefängniſſe gefunden.

Katholiſche Toleranz. Der in Brixen erſcheinende
ultramontane Volksbote, der zur „Belehrung“ des katholiſchen
Volkes dienen ſoll, wendet ſich in ſeiner Nummer vom 8. d. M.
gegen die Los von RomBewegung, als eine Bewegung, welche
der Gewiſſensfreiheit zum Sieg verhelfen will. Dieſe Ausſicht
erregt ihn ſo, daß er erklärt:

„Zwiſchen Gewiſſenloſigkeit und Gewiſſensfreiheit iſt kein
großer Unterſchied.“ Dann ſetzt er weiter wörtlich aus
einander: „Gewiſſensfreiheit iſt ein ſchönes Wort, aber
eine grundſchlechte Sache: mit der Gewiſſensfreiheit iſt den
Menſchen ein ſolches Mordgeſchenk gemacht, wie wenn man
einem leckerhaften Buben volle Freiheit giebt, in einer theke
zu nehmen, was ihm beliebt; jede ade und Büchſe und
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ſolle man alle Los von Rom Schriften, als För-
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Frankreich. Eine Interpellation hat der Abgeordnete

Denys Cochin weg der geſtern mitgeteilten Vorkommniſſe beidem nis Mahnud Paſcha auf dem Pere Lachaiſe
angekündigt.

rankreF ich. Die Freundſchaft des Zaren. Für
die notleidenden d der Bretagne gut der ruſſiſche Zar
25 000 Franken geſtiftet. Das gen ab wie erklärlichAnlaß zu einem ſchwulſtigen Depe chenwehſel zwiſchen dem

Präſidenten Loubet und dem Zaren.

Pörtugal. Ausgaben für den Militarismus trotz
drohenden Staatsbankrottes. Den Cortes wird eine
neue Militärvorlage zugehen, welche die Neubewaffnung der
Armee mit 30 Batterien Schnellfeuer-Geſchützen, 6 Batterien

und 100 000 Gewehren des neueſten engliſchen
odells vorſieht. Die Geſchütze ſind nach dem Modell Schneider

anet.

Türkei. Kriegeriſche Maßnahmen. Ein Erlaß des
Sultans ordnet die ſofortige Errichtung von Telegraphen-
linien längs der ruſſiſchen Grenze in Kleinaſien, ſowie längs
der Grenze von Macedonien an. Dieſelben ſollen mit den
rückwärtigen Hauptſtationen verbunden werden. Werten wird
die Errichtung von neuen Blockhäuſern und Verſtärkung der
Grenzwachen angeordnet.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerterrorismus. Jmmer mehr häufen ſich die

Beweiſe, daß nicht die etdeſtrgttz wen Führer, nicht die
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter es ſind, welche die Arbeiter
knechten und terroriſieren, ſondern die Unternehmer. Unſer
Elberfelder Parteiorgan veröffentlicht folgendes Schreiben:

Verband von Arbeitgebern
im bergiſchen Jnduſtriebezirk.

Vertraulich!
An die Mitglieder des Verbandes von Arbeitgebern im

bergiſchen Jnduſtriebezirk.
Hierdurch teile ich Jhnen ergebenſt mit, daß die unſerem

Verband als Mitglied angehörige Firma Müller u. Eytels-
kamp in Barmen, Bandfabrik, den bei ihr ausgebrochenen
Ausſtand angemeldet hat. Demgemäß werden Sie auf Grund
der S 26 und 20 der Satzungen erſucht, bis auf weiteres
ohne Genehmigung des Vorſtandes keine Arbeiter obigerFir e Sobald der Vorſtand beſchloſſen
haben wird, den Schutz des Verbandes in dieſem Falle end
gltia zu gewähren, werden Sie davon unter Beifügung einer
iſte der ausſtändigen Arbeiter in Kenntnis geſetzt werden.

Inzwiſchen erſuche ich Sie, bei Annahme von Arbeitern be-
hutſam vorzugehen und insbeſondere nur ſolche einzuſtellen,
welche ſich über ihre letzte Stellung genügend auszuweiſen
vermögen.

Hochachtungsvoll
Der Geſchäſtsführer: Rechtsanwalt Krüll.

Die Unternehmer können alſo ungeſtraft Arbeiter, die gewagt
ha irre Lage zu verbeſſern, ächten und zum Hungertode

erurteilen.
Wie Unternehmer Wort halten. Unter den Bedingungen,

die bei Beendigung des Meeraner Weberſtreiks zwiſchen den
Vertretern der Arbeiter und den Fabrikanten vereinbart wurden,
befindet ſich auch die, daß die e ſich verpflichten, erſt
dann fremde Arbeitskräfte einzuſtellen, wenn alle am Streik be
teiligten Perſonen wieder in Arbeit ſtehen. Noch ſind nicht alle
Streikenden wieder in den Fabriken. Trotzdem wird aber der
Verſuch gemacht, Weber von auswärts heranzuziehen. Der
Chemnitzer Volksſtimme lag folgende Karte des Fabrikanten
Herrn C. J. Bemmann an einen Weber in Aſch vor;

Megrane, 20. Januar 1903.
Jhre geſtrige Karte habe ich erhalten und werde Sie am

26. d. Mts. wie geſchrieben erwarten. Bringen Sie wenn
möglich noch einige tüchtige Kollegen mit. Das Fahrgeld
6.50 Mk. werde ich vergüten. Wenn Sie mir ſchreiben, wann
und mit wie viel Mann Sie kommen, ſo würde ich mich nach
Wohnung umſehen.

Wie der Augenſchein lehrt, nimmt man es in Fabrikantenkreiſen
nicht ſehr ernſt mit der Durchführung der Einigungsbedingungen.Die dieſer Thatſache wird en ich den Erfolg
haben, daß kein Textilacbeiter Arbeitsangebote von Meerane
annimmt, bevor nicht diejenigen, welche noch vom Streik her
arbeitslos ſind, wieder in Arbeit ſei Aber auch vom Bürger
meiſter, unter deſſen Leitung die Einigungsbedingungen ge-
ſchloſſen ſind, werden die Fabrikanten hoffentlich belehrt werden,
daß man eingegangene Verpflichtungen zu halten hat.

Ausland.
Amerika. Die Fabrikinſpektoren des Staates

NewYork revidierten in den Monaten Juli- September
v. J. 12440 Fabriken, Bäckereien und Werkſtätten, 6272 Werk-
ſtuben und 75 Minen und Steinbrüche. Außerdem wurden
vor den Jnſpektoren 3222 Tenements (Mietsräume, in deneninduſtrielle Thätigkeit ausgeübt werden kann, na dem hierzu
die Konzeſſion erteilt iſt) beſucht, die um Konzeſſion einge
kommen waren. 118 Werkſtuben wurden von den ger
ermittelt, die nicht im Beſitz einer ſolchen Konzeſſion waren.
De Beſamtzaht der Konzeſſionen betrug Ende Dezember
30 607.

T —DSolizeiliches und Gerichtliches.

Z Die Unſchuld vom Lande im Goethe-Ländle. Für
Sönntag war in Rothenſtein (SachſenWeimar) eine Ver-
ſammlung mit dem Thema: Die nächſten Reichstags-
J angemeldet worden. Der Dorfbürgermeiſter verbot
die Verſammlung durch folgendes Schriftſtück:

An den Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei
Herrn Otto in Jena.

Andurch die ergebenſte Mitteilung, daß ich die von Jhnen
auf Sonntag, den 25. d. M., im hieſigen Ratskeller anbe
raumte öffentliche r e nicht erlaube.Ueber die nächſten Reichstagswahlen zu ſprechen, iſt ohn
ſtreitig noch zu früh (h, da iſt immer noch Zeit
genug, wenn dieſelben ausgeſchrieben ſind.

Mit Hochachtung!
Rothenſtein, den 22. Januar 1903. K. Seidler,

Gemeindevorſtand.
Der Regierung und den bürgerlichen Parteien wäre es ſchon

recht, wenn die Sozialdemokraten mit ihrer glatten bis zum
Ausſchreiben der Reichstagswahlen warteten. Vorläufig ſtehen
wir aber früher auf, und auch der naive Dorfgewaltige von
Rothenſtein wird daran nichts ändern.

g Aufhebung eines Urteils. Genoſſe Koßke in Angerburg
e atte mit einem Kaufmann Pflaumbaum einen

ontraſt abgeſchloſſen, deßen rung lerrerer verweigerte, weil
Schad e e S Genoſſe g ke klagte mag irli a

enerſatz un urde unglau abgewieſen, wedie Kunden des Pflaumbaum ken ſeien, die ihre Wölitiſche

e l zu r das geſchäftliche 7 zu hke dem Kontrahenten
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enoſſen Koßke wurde der Anſpruch an erſatz zuge
billigt und die Sache an das Amtsgericht ückgewidie Lohe s Schadenerſatzes feſtzuſtellen. zurückgewieſen, um

Farteinachrichten.
Die Sorge um die Arbeitergroſchen. Die konſervativeProvinzpreſſe, in Wer e die Halleſche irrt 4, r

dann die Amts und die ihre politiſche W itſämtlich von der Konſervativen Korre e eattt
wird in den nächſten Tagen wieder entrüſtete Betrachtungen
darüber abdrucken, daß die Arbeiter für ihre Gewerkſchaft
und für die ſozialdemokratiſche Partei Ausgaben machen;
Ausgaben, die, wie anerkannt werden muß, für viele Arbeitereine ſühlbare Belaſtung bilden und die nur in dem Bewußtſein
frer getragen werden, daß ſie reiche richte tragen. Es
in er deren Aufbringung einen hohen Jdealismus
und die Erkenntnis vorausſetzen, daß ſie notwendig ſind zum
Kampfe ten die Herr patt des Ausbeutertums, zum Kampfeum die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus dem g. das eine
brutale Minderheit ihnen auflegt. Stumpffinnige Arbeiter ſind
ſolcher Opfer nicht fähig. Der Opfermut iſt um ſo bewunderns
werter, die Erkenntnis muß um ſo klarer ſein, je ſchlechter die
wirtſchaftliche Lage des Arbeiters iſt, je drückender dieſe Aus
gaben für ihn ſind.

Anknüpfend an zwei Haushaltungsbudgets von Arbeitern, diein ſächſiſchen Parteiblättern verö S wurden, bringt die
Konſervative Korreſpondenz einen Artikel unter der ueberſchriſt

„Wo der Arbeiter ſparen kann“. Der eine Arbeiter hatte bei
746 Mk. Jahreseinkommen ſär „Preſſe und Verband“ 22.80 Mk.
ausgegeben und der andere bei 1015 Mk. Jahreseinnaghme 20 Mk.
Gewerkſchaftsbeitrag, 4.220 Mk. Parteibeitrag und 15.85 Mk. für
Zeitung und ſonſtige Litteratur. Dazu wird bemerkt:

„„Ein Mann, der nur ein ſo geringes Einkommen hat,
dürfte s Budget mit einem ſolchen Ausgabepoſten von
22.80 M. für parteipolitiſche Zwecke nicht belaſten. Hier war
der Punkt, wo er wirklich hätte ſparen können und ſollen.
Die 22.80 M., die von dem ſchmalen Einkommen in die ſozial-
demokratiſchen Taſchen gefloſſen ſind, wären e beſſer an

ewandt geweſen, wenn ſie die Frau zu Wirtſchaftsausgaben
jätte verwenden können. Ueber die wenigen Mark Staats

ſteuern, die dem Arbeiter abgefordert werden, erhebt die ſozial
demokratiſche Preſſe ein gewaltiges Lamento. Daß aber, wie
im vorliegenden Falle, ein Arbeiter faſt den ſechsfachen Be
trag der Staatsſteuern für Zwecke der ſozialdemokratiſchen
Preſſe opfert oder vielmehr bei dem bekannten Terrorismus
opfern muß, dafür findet ſie kein Wort des Tadels. Ja, das
iſt eben etwas ganz anderes

Wir haben mit Abſicht dieſe beiden Beiſpiele aus dem
Leben herausgegriffen, um daran zu zeigen, welche Koſten
die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie verurſacht, und wie
letztere ihre Anhänger ſchröpft. Viele verſtändige Arbeiter
haben dies auch ſchon eingeſehen. Wenn ſie trotzdem ſich von
einer Partei, die ſie in ſo unverantwortlicher Weiſe ausſaugt,
nicht offen abwenden, ſo erklärt ſich dies unſchwer aus der
St vor dem Terrorismus, dem ſie ſonſt ausgeſetzt wären.

chon beginnt aber vereinzelt der Widerſtand gegen die plan-
mäßige Ausbeutung durch gewerbsmäßige Agitatoren ſich zu
regen, und wenn dieſe Bewegung um ſich greift, dürfte der
ſozialdemokratiſche Anhang raſcher zuſammenſchmelzen, als er
eingefangen wurde.“

Ein alter Text nach neuer Melodie! Es iſt ja wahrlich nichts
Neues, dieſe Entrüſtung über die Mittel, die die Arbeiter in
immer reicherem Maße für ihren Befreiungskampf aufwenden.
Wir haben ſie tauſendmal gehört und wir ganz an ihre Ehr
lichkeit. Es iſt der einzige ehrliche Ton der Ausbeuterpreſſe.
Ja, wenn noch alle Arbeiter unwiſſend und ſtumpfſinnig
wären, wie die geliebten Agrarſklaven des Oſtens, die ſich ihresleiblichen und geiſtigen Elends kaum bewußt ſind, das wäre

freilich ein arkadiſcher Zuſtand für die Junker wie für das
geſamte Ausbeutertum. Daß es damit für alle Zeiten vorbei
iſt, das ſchwerzt die Herren und das ruft ihre Entrüſtung wach.
Es giebt glücklicherweiſe in Deutſchland bereits Millionen von
Arbeitern, die der Unterdrückung und Ausbeutung durch eine
raffgierige Kapitaliſtenklaſſe den Untergang geſchworen haben
und die einſehen gelernt haben, wie ſie n führen
müſſen. Sie wiſſen, daß ſie dazu der Organiſation bedürfen
und einer Pryf e, die rückſichtslos die Wahrheit ſagt Und ſind
die Opfer, die ſie für dieſen Kampf bringen müſſen, auch manch-
mal ſchwer, ſo wiſſen dieſe Millionen doch, daß ſie nicht umſonſt
gebracht ſind und das weiß oder fühlt auch die Ausbeuter-
klaſſe. Sie fühlt ihre Privilegien bedroht, ſie ſieht, wie
ſich die kämpfende Arbeiterklaſſe immer feſter zuſammen-
ſchließt, wie die Armee der Kämpfer immer zahlreicher, ihre
Rüſtung wirkſamer wird und ſie denkt mit Schrecken des Endes.
Laſſen doch alle Anzeichen erkennen, daß gerade die letzte Zeit
eine gewallige Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Armee ge-
bracht hat. Allenthalben iſt eine ſtarke Vermehrung der Abonnenten
der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu verzeichnen, die Organiſationen
nehmen ungewöhnlich zu an Mitgliedern, die Einnahmen ſteigen,
und es beſteht hohe Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die bevor-
ſtehenden Reichstagswahlen ein M
Bedeutung ſich niemand verſchließen wird.

Da begreift es ſich wohl, daß immer wieder verſucht wird,
den Armen, die noch immer im Banne der Amtsblattpreſſe
liegen, die Binde um die Augen noch feſter zu ziehen, ihnen vor-
zulügen von Terrorismus und Ausbeutung durch die Sozial
demokratie. Jawohl, terroriſiert und ausgebeutet werden ſie
vom Junker, vom e r unterdrückt durch Polizei
Allmacht und Pfaffengeſchwätz, und es iſt ein ſchweres Ringen,
ein opfervoller Kampf, dieſe beutegierigen Mächte abzuſchütteln.
Aber die Entſcheidung rückt näher und die Arbeiter, die einmal
von dieſer Erkenntnis erfaßt ſind, die werden nicht gelaſſen
in der Opferfreudigkeit. Sie wiſſen zu gut, daß nur fie ſelber
ſich befreien können und ſie wiſſen, daß ſie nicht umſonſt kämpfen
und nicht umſouſt Opfer bringen.

Die Sorge um die Arbeitergroſchen iſt Heuchelei, wenn ſie ſich
als Sorge um das Wohl der Arbeiter giebt; ſie iſt bitterer Ernſt
als Sorge um das Wohl der privilegierten Klaſſen.

Stadtverordnetenwahl in Braunſchweig. Bei den
am Sonnabend vorgenommenen Wahlen der dritten Klaſſe er-
oberten unſre Parteigenoſſen zwei Bezirke, während ſie in zwei
andren in eine ausſichtsreiche Stichwahl kommen. Gewählt ſind
die Genoſſen Jaſper und Wiehle, in Stichwahl kommen die Ge-
noſſen ren und Weſemeier.

Als Reichstagskandidaten ſind von ſozialdemokratiſcher
Seite in der Provinz Brandenburg aufgeſtellt: Für den Wahl-
kreis Weſtpriegnitz: Dr. h Oſtpriegnitz: a Ruppin-
Templin: Kieſel, Prenzlau-Angermünde: Dr.
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bſ. 8 des Str.G.B. zu 15
agen P nie ereim wogegen der Angeklagte Berufung

die aber verworfen wurde.
es in der Urteilsbegründung, der Angeklagte habe ſich ſtrafbar
gemacht, wenn er auch nur reines Waſſer zum Fenſter heraus

atte

goſſen habe.

Halle, den 26. Januar.
Ein leicht erregbarer Mann ſcheint der etwa 40 jährige

ga Mar Haaſe von hier zu ſein. Als am orgen des
der lergeſelle chäfer, vonkommend, auf der Bergſtraße mit einem Bäcker

eſellen ſprach, ſihute ſich Herr Haaſe in ſeiner Nachtruhe geſt Fenſter aus einem Topfe auf Saſer
der T e g rer ne d chtgeſchirrs gehabt
er Topf die Form eines Nachtgeſchirrs gehaSolamis war durchnäßt. Ver A

a

Eine Zeugin be-

ngeklagte
Higeſchier Urin, ſondern nur aus

er zum Fenſter heruntergegoſſen

e as Schöffengerichteſchädigung und Uebertretung des
ark Geldſtrafe event. 3

Es ſei egal, hieß

Schöffengericht.
Der Dachhaſe ein onntagsbraten. Ein kleiner Haus

beſitzer von hier glaubte ein gutes Werk zu vollbringen, als er
dem 54 jährigen Jnvaliden

eine gut gefütterte Katze ſchenkte.
as Vieh, zog demſelben das Fell ab

Kollegen, dem 45 jährigen Arbeiter Wilhelm Lehmann, a er
einen „feinen Haſen“ geſchenkt bekommen habe. em

Friedrich Ebenrecht Anfang De-
E. ſchlachtete

und erzählte ſeinem

E. will ja
allerdings Kelagt haben, daß es nur ein Dachhaſe ſei, aber L.

e

chweſter.

Der

habe das Tier

urde wegen

rwendung für das Tier, indem er batf einen annehmenPreis ſeiner Schweſter, einer hieſigen Maurers-
rau, geben zu dürfen. Man ſchlug dem Vieh

mehr „haſenähnlich“ zu machen, den Kopf ab; E. verlangte
für den Kadaver 1,20 Mk. und nachdem L.
30 Pf. angezahlt hatte, ſchob er mit dem falſchen

Munde

das von ſeiner Schweſter er
grietert.

ſWagnng angeklagt. itet,
acht aben und behauptet, er habe L. nichts vorgeſchwin-

elt.
einem Dachhaſen bezeichne man im Volksmunde eine Katze. L

daß E. Dachhaſe geſagt habe.
ieh als einen Haſen zu ſeiner Schweſter getragen.

Betrugs mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu
5 Tagen Gefängnis verurteilt und Lehmann kam wegen Unter
ſchlagung des Geldes, das er eigentlich an E. abzuliefern hatte,
mit 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis davon.

dasſelbe

um es jedenfalls

Freundeſeinem
Haſen zu ſeiner

Als die armen Kinder das in Papier eingewickelte
Vieh erblickten, ſagte der Onkel:
Haſen mitgebracht.
ausſehende Haſe zunächſt nicht ſo recht gefallen. Nach vielem
Zureden des lieben Bruders, der wiederholt beteuerte, das ſei „ein
feiner Haſe“, zahlte ſie dem Bruder dann 1,20

Jch habe Euch einen ſchönen
Schweſter wollte ja der etwas weiß

k. und
Geſchäft war abgewickelt. Der See wurde eingewäſſert und

Sonntag den 7. Dezember ge
abend zuvor kommt aber der Ehemann der Schweſter, die von
L. den falſchen Haſen gekauft hatte, zufällig in eine Kneipe und

dann da zu ſeinem Erſtaunen, wie C e
miert, was er für allerhand „Wild“ verkaufe. „Bei mir können
Sie Hunde, Katzen, Kaninchen und alles mögliche kriegen.“
„Dem Lehmann, ſagte er dann, habe ich jüngſt eine große
gegeben und der hat dieſe als einen Haſen verkauft.“ Der Ehe
mann der Käuferin der toten Katze hatte nun allerdings nichts
Eiligeres zu thun als nach Hauſe zu laufen und den Katzen
kadaver ſtatt in die Bratpfanne in die
hatte er doch aus dem
in der Kneipe nicht gekannt hatte, ſelbſt gehört, was dieſer und
ein „netter Schwager“ ihm
ehmann hatte au

dem Ebenrecht nicht ab
von verloren haben.
und Unter

raten werden. Am Sonn-

Ebenrecht da renom-

Katze

Grube zu verſenken;
Ebenrechts, der ihn allerdings

für einen Streich Wite hatten.
er erhaltene Geld

L. wollte nämlich 50 Pf. da
und L. waren nun wegen Betrugs

E. beſtreitet, ſich ſtrafbar ge

als „Dachhaſe“ angeprieſen und mit

Er habe das
Ebenrecht
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Verſammlungsberichte.
Böllberg und Wörmlitz.

Am 21. Januar fand in Weinrichs Reſtaurant eine öffentliche

ikt ſeiner Verhältniſſe.
vollſten Zufriedenheit aller Anweſenden, denn der
Vortrag wurde mit großer Aufmerkſamkeit entgegengenommen.

Hierauf erſtattete der örtliche Vertrauensmann ſowie der
Kaſſierer Bericht über ihre Thätigkeit.

Bei der Neuwahl wurden t als
Böllberg und Würmlitz Geuoſſe Püchöhl aus Wörmlitz, als

Genoſſe Wittig und als Kaſſierer für
Schaaf. Nach Regelung einiger örtlicher

Angelegenheiten erfolgte um 11 Uhr Schluß der gut beſuchten
Verſammlung. Acht neue Mitglieder ließen ſich in den Fopal-
demokratiſchen Verein aufnehmen. Th. R.

Verſammlung der Einwohner von Böllberg und Wörmlitz ſtatt.
Genoſſe Wilh. Grothe referierte über Der Menſch als Pro

Er entledigte ſich ſeiner Aufgabe zurlehrreiche

ewählt als Vertrauensmann für

Zentralverband der Stukkatenre und verwandten
Berufsgenoſſen.

Die am 17. Januar ſtattgefundene Generalverſammlung war
verhältnismäßig gut beſucht.
ordnung, Geſchäftliches, wurde das
Statiſtik vom letzten Halbjahr bekannt gegeben.
Kollegen insgeſamt 539 Tage arbeitslos. Mithin kamen auf jeden
der hier anweſenden Kollegen 25 arbeitsloſe Tage.
wir weiter, daß in den letzten Jahren durchſchnittlich “/s der
hieſigen Stukkateure auf auswärtige Arbeit angewieſen ſind, ſo
kommen wir zu dem Ergebnis, daß die Verhältniſſe nicht gerade

Jm erſten Punkt der Tages
Ergebnis der Arbeitsloſen-

Es waren 18

Rechnen

glänzend wie es verſchiedene Meiſter hinſtellen, r
e Maurer. Bei einigen

weiſe Zugarbeiten um 20

(Schuld haben an der Arbeitsloſigkeit auch
Maurermeiſtern verrichten dieſe teil-
Pf. billiger die Stunde.) Nachdem
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vom letzten uggtel Leider waren die Einnahmen gering.i m S eiträge von einzelnen Mille recht ſpär
ngelaufen.m Kantt 3, Neuwahlen, wurde Kollege F. Wittwer als 1.

Vorſitzender, als Kaſſierer E. Fetiſch, und als Schriftführer
W. Burhardt gewählt. Jn Punkt Verſchiedenes kam es noch
zu recht lebhaften Debatten, ſo daß die Verſammlung um 2 Uhr
geſchloſſen werden mußte. (Eing. 24. 1.) W. B.

laſer.
Jn der am 17. d. M. im Sngt Hof ſtattgefundenen Mit

lieder Verſammlung erſtatteten die Delegierten der Leipziger
onferenz Bericht. Darauf gab die Vergnügungskommiſſion

die Abrechnung über das Weihnachtsvergnügen, welches mit
einem Defizit von 31.50 M. abſchloß. Ueber die Anträge zum
Verbandstag ſoll in einer einzuberufenden außerordentlichen
Verſammlung beraten werden. Die Kommiſſion gab das
Reſultat der Verhandlungen mit dem Glaſermeiſter Hammel
mann bekannt; danach hat ſich derſelbe bereit erklärt, 43 Pfennig
Stundenlohn zu zahlen, womit dierdaſelbſt arbeitenden Kollegen
einverſtanden waren. In der Diskuſſion wurde das Verhalten
einiger Kollegen ſcharf kritiſiert, welche den Verhandlungen
ferngeblieben waren.

Ferner wurde beſchloſſen, daß die Glaſer ſich der Bauarbeiter
Schutzkommiſſion wieder anſchließen es wurden hierguf, zwei
Vertreter zu derſelben gewählt. Die Verſammlung beſchließt
ferner, beim Hauptvorſtand zu beantragen, den KollegenGuſtav Meier wegen rückſtändiger Beiträge aueduſcteten

Hierauf Schluß. (Eingeg. 21. Jan.) R. E.
Bau und Erdarbeiter.

Am 20. ds. Mts. wurde einem Anweſenden das Lokal ver
wieſen, weil er ſich im vorigen Jahre während der Bauſperren
gegen die Jntereſſen des Verbandes vergangen hatte. Ebenſo
cZeing es einem Kollegen wegen ungebührlichen Betragens.
(Es wäre viel wünſchenswerter, derartige Kollegen blieben,
wenn es ihnen mal nicht recht klar im Kopfe iſt, lieber der
r als ſolche wichtige Verhandlungen illuſoriſch
zu machen. Anm. d. Schriftführers.) Die von der OrtsVer-
waltung ausgearbeiteten Statuten Abänderungen wurden be-
raten, nach einigen Aenderungen angenommen und der Dele-
gierte beauftragt, dieſe auf dem Verbandstage zur Annahme
u bringen. Als Delegierter zum Verbandstage wurde der
ollege Emil Labes gewählt. Die Sache Bandermann und

Chriſtian hat ſich durch Regelung ſeitens der Ortsverwaltung
erledigt. Ab und zu ſollen die d ttteder ergamange im
Nord ſowie im Südviertel ſtattfinden. Nach Regelung einiger
interner Angelegenheiten wurde die gutbeſuchte
geſchloſſen.

Kiguypgr und Jnſtallateure.
Jn der am 17. d. Mts. ſtattgefundenen MitgliederVerſamm

W wurde nach kurzer i beſchloſſen, vorläufig keinen
Delegierten zur Bauarbeiter-Schutzkommiſſion zu wählen.

Eine längere Debatte entſpann ſich über unſere Krankenkaſſen
verhältniſſe. Da wir in zwei Kaſſen vertreten ſind, ſo ſoll im

ebruar mit einem tüchtigen Referenten in der Sache endgülti
tellung genommen werden. Zum Schluß wurde noch einma

auf die Vorlage von unſerem Hauptvorſtand aufmerkſam ge
macht und aufgefordert, die Verſammlung der Metallarbeiter,
welche im Volksblatt bekannt gemacht wird, zahlreich zu beſuchen.

Eing. 21. 1. K. H.Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.
Die Verſammlung am 18. Januar war ziemlich gut beſucht.

Aus dem Bericht über das verfloſſene
daß unſere a ſcel am 1. 1. 1902 im Preuß. Hofe gegründet
worden iſt. er Wirt giebt jedoch zu Verſammlungen ſein
Lokal nicht her, und ſo war der Verein gezwungen, in das
Bahnhofsreſtaurant zu ziehen. Es wurden nun im verfloſſenen
Jahre 9 Vereinsverſammlungen abgehalten, in welchen 4 Vor-
träge gehalten wurden außerdem eine öffentliche Volksver
ammlung. Die Einnahme unſerer Zahlſtelle betrug 434.25 Mk.,
ie Ausgabe 290.05 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand von 144.20 Mk.

Die Mitgliederzahl betrug am Ende des Jahres 86. Genoſſe
Krüger-Halle, welcher über das Thema: Was bringen
uns die nächſten e Was eißeltein ſcharfer Weiſe das übermütige Agrariertum. Durch Zahlen
bewies Redner, daß e guter Bewirtſchaftung die Landwirt
ſchaft auch beim früheren Zolltarif noch ein gutes Geſchäft
machte. Jm Verlaufe ſeines lehrreichen
Redner an das Wort des Profeſſors Conrad, welcher ſagte:
Wenn die Sozialdemokraten einſtmals im Reichstage die

Majorität erlangen, ſo braucht ja nur das Wahlrecht ndert
zu werden.“ Das ſei deutlich geſagt und müſſe den Arbeiter
anſpornen, auf der Wacht zu ſein. Lautloſe Stille herrſchte, alsGenoſſe Krüger die Zuſtände während des Ausnahmegeſetzes
kritifierte, wie mancher Gatte und Vater wurde von den Seinigen
geriſſen, um dieſelben bei etwaigen Beſuchen im Exil abends
mit blutendem Herzen in die alte eder Heimat zurück
fahren zu ſehen, ohne ihnen folgen zu können. Manchem unſerer
Genoſſen, die auch in dieſer unheilvollen Zeit gelebt und gewirkt
hatten, ſtand bei den Schilderungen eine Thräne im Auge.
Redner verwies dann auf die kommenden Reichstagswahlen.
Die Arbeiter müßten in geſchloſſener Maſſe den Gegnern ent-
gegentreten, damit ſolche Zeiten nicht wiederkehren. Reicher
Dank und Beifall wurde dem Redner von allen Genoſſen gezollt.

Delitzſch.
Zu Beginn der erſten Sitzung des Gewerkſchafts

kartells im Jahre 1903 heißt der 2. Vorſitzende, Genoſſe
Biedermann, die Delegierten im neuen Jahr willkommen.
Gemeldet ſind dem Vorſtand in dieſem Jahre 25 Delegierte,
von denen 18 anweſend waren. Da der 1. Vorſitzende, Genoſſe
Hartmann, nicht in der Lage iſt, einen Bericht zu geben,
wird darauf verzichtet. Biedermann berichtet dann über die
Thätigkeit des Kartells im letzten Monat, der Zeit, wo er die
Geſchäfte geleitet hat. Daraus iſt zu erwähnen die Aufnahmeder Slatiſtit, die im allgemeinen ein brauchbares Material er

eben hat. Darauf legt der Kaſſierer Rechnung; dieſelbe wird
ür richtig befunden und der Kaſſierer entlaſtet. Als 1. Vor

ſitzender wurde Gen. Münzer, als Kaſſierer Gen. Ehrhorn,
als Schriftführer Gen. Müller und als Beiſitzer die Gen.
Brauer, Biedermann und Hähnel gewählt. Jn das
Ausfunftsbureau wurden Münzer, Brauer und Graupe
t Die Auskunft wird erteilt im Vereinslokal, bet
chleunigen Sachen vom Gen. Münzer, Neueſtraße. Die

Wahl der einzelnen Kommiſſionen wurde vollzogen und vom
Vorſitzenden bekannt gemacht, daß dieſelben t einen Vorſitzen-
delhen wählen haben, die ſie dann dem Vorſtand mitteilen
müſſen.

Jm Verſchiedenen wurde a das Reſultat der ſtatiſtiſchen

erſammlung
E. B.

ahr iſt hervorzuheben,

Vortrages erinnerte

Aufnahme beſprochen und der Plan entworfen, nach welchem
die Statiſtik bearbeitet werden ſoll. Zu dieſem Zwecke wurde

Zäumung5-AusVerhauf
F Enorm billige Preise in allen Artikeln

der Kartelldelegierte noch den Bericht der letzten Sitzung ge eine ſechsgliedrige Kommiſſion gewählt. Etwaige Wünſche be
orchardt, Ober- geben hatte, wurde zum 2. Punkt übergegangen: Abrechnung treffs der Statiſtik ſind an den Vorſitzenden, Genoſſen Münzer,

GeschäftshausGrosser

V. L ihalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Ssoziales.
Arbeit der Gefangenen in Amerika. Die Oppoſition

der w. r Arbeiterſchaft gen die billige Gefängnis-
arbeit, durch welche ſich eine Anzah zu bereichern
verſtehen, indem ſie gleichermaßen die freien Arbeiter, die Hand
werker und das Publikum ſchädigen, hat dahin geführt, daß
eine Anzahl Staaten die Gefangenen nur in eigener Regie beWeſen Vierzehn Staaten ſind es bereits, die in Plcher

e r ſind und welche die Gefangenen im Straßen
und Wegebau und ſonſtigen Ameliorationen verwenden. Selbſt
e ngggefangene können auf Wunſch in dieſer Art be
ſchäftigt werden. Erlangen dieſelben ſpäter einen Freiſpruch,
ſo erhalten ſie vom Staat oder der Gemeinde, der ſie ihre
Arbeitskraft nachträglich den üblichen gewerkſchaftlich
anerkannten Tagelohn ausgezahlt; wird der Betreffende für
ſchuldig befunden, ſo werden die Arbeitstage von ſeiner Strafzeit abgerechnet. Die einzelnen Staaten eaſlen den Gefangenen

60 Pfg. bis 2.40 Mk. pro Tag. Auf der andern Seite giebtes Staaten, in denen die Gefängnisarbeit noch keinerlei Rege-

lung erfahren hat. So teilt der Shoe Retailer mit, daß in
dem Gefängnis von Jefferſon City 2000 Gefangene mit der
Herſtellung von Schuhwaren beſchäftigt ſind. Die Maſſe des
produzierten Schuhwerks ſei gleich der Produktion von etwa5 bis 6 ziemlich umfangreichen Schuhfabriken. In dem Blatte kommen. Herr Rodius als Cheruskerfürſt Hermann und
wird ferner mitgeteilt, daß in drei anderen Gefängniſſen des trägt zu den
Weſtens im Durchſchnitt 21000 Paar Schuhe pro Tag her waährten Händen, trotzdem kann von einer befriedigenden Ge-
geſtellt werden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Konſumverein. Es war ein heißer

Tag, ſo wird jeder Genoſſenſchafter geſagt haben, der die am
Sonntag abgehaltene Verſammlung beſucht hat. Einige Herrenhatten h verpflichtet gefühlt, der Verwaltung dieſen und jenen

kleinen Fehler ſo hoch anzuſchreiben, daß ſie glauben, ſie kom
men nochmals auf die Beine. Doch mit kräftigen Ausdrücken
wurde ihre Haltung gegeißelt und ihnen nachgewieſen, daß ſie
nur jedes Vorwärtsſchreiten der Genoſſenſchaft zu hemmen
ſuchten. Man merkte, daß die übergroße Mehrzahl der Mit-
glieder mit der Haltung dieſer Herren nicht einverſtanden war,
und noch mehr kam dies zum Ausdruck bei der Wahl eines
Aufſichtsratsmitgliedes. Herr Fr. Kohl hatte ſeinem Aerger
über das Volksblatt ſchon Luft gemacht; es erſchienen immer
Artikel, die nicht der Wahrheit entſprächen; als ob das Volks
blatt nicht mindeſtens ebenſo wahrheitsliebend wäre, wie dieſer
Herr Kohl! Es half aber nichts; von 149 giltigen Stimmen
erhielt der von uns vorgeſchlagene Genoſſe Hermann Müller
105 und Herr Fr. Kohl blieb auf ſeiner 19 ſitzen. Unter
Verſchiedenes wurde von der Verwaltung die ſchon ſeit Jahren
ſchwebende Bäckereifrage angeregt. Man wählte eine zwölf-
gliedrige Kommiſſion, die mit der Verwaltung die Vorarbeiten
treffen ſoll. Wir wollen hoffen, daß nunmehr eine in kurzer
Zeit einzuberufende außerordentliche Generalverſammlung zu
einer der Neuzeit entſprechenden modernen, in ſanitärer Hin-
ſicht zu errichtenden Bäckerei ihre Zuſtimmung geben wird.

Mühlberg a. E. Große Entrüſtung herrſcht hier unter
den Kaufleuten wegen der ſtetig wachſenden Ausbreitung des
Konſumvereins. Mit Freuden würde man es begrüßen,

a n hr 5 e 2
wenn der Konſumbverein gleich kurzerhand von der Polizei auf

durch zu töten, n ihn lächerlich machte,
man ihm allerhand dummes Zeug nach und prophezeite den
baldigen Konkurs. Doch a wollte nicht recht verfangen.
Das h trat ein. Jm Laufe des jetzigenſind b 45 neue Mitglieder beigetreten, p daß der n
zur Zeit 150 Mitglieder zählt. Faſt tägl ehen neue An
meldungen ein. Und die Arbeiter thun recht daran. Schon
heute liefert der Verein den Mitgliedern eiue Ware, die nur
za ſelten in dieſer Qualität und zu dieſem Preiſe bei den

ämern zu haben iſt, ganz abgeſehen von den jährlichen
DividendenBeträgen. Und wenn einzelne Kaufleute für einige
Waren den Preis aufs äußerſte reduzieren, ſo braucht man
nur zu fragen: Warum habt Jhr das 4 nicht gethan
Und man merkt die Abſicht und bleibt erſt recht ein treues
Mitglied des Konſumvereins.

Stadt Theater.
e Hermannſchlacht. Drama in 5 Akten

von H. von Kleiſi.
Der Aufführung des Dramas ging die vortrefflich aus

get Jubel Ouverture von K. M. v. Weber voraus.
niger gut gelang aber die Darſtellung des Dramas. Faſt

ſchien es, als ſei die Aufführung nicht genügend vorbereitet
worden. Denn eh aller Anſtrengungen der Hauptdarſteller
wollte und wollte kein richtiges Leben in das Spiel hinein

ſamt Darſtellung nicht geſprochen werden.
nächſte Aufführung eine gelungenere.

Ans dem Reiche.
Erdbeben. Der Frankf. Ztg. wird aus der Pfalz gemeldet:

Das am Sonntag in verſchiedenen Ortſchaften der Vorderpfalz
wahrgenommene Erdbeben hat ſich geſtern vor und nachmittag
wiederholt, beſonders in den Ortſchaften Kandel, Maxi-
miliansau und Pfortz war die Erſchütterung ſo groß, daß
eine ganze Häuſerreihe erſchüttert wurde, die Thüren aus den
Schlöſſern ſprangen, die Fenſter klirrten und die Leute erſchreckt
auf die Straße liefen.

Der Bankier Hermann Wolff, der vor einiger Zeit aus
Dortmund nach Berlin überſiedelte, wurde auf Requiſition der
Dortmunder Staatsanwaltſchaft verhaftet. Wolff iſt der Be
gründer der Dortmunder g. 8Hauseinſturz. Jn Kiel ſtürzte am m früh in der
verlängerten Häſeler-Allee ein Haus ein. Wie die Vordoſtſee
zeitung erfährt, wurde ein Dachdecker unter den Trümmern
als Leiche hervorgezogen. merre werden der Maurergeſelle
Detlaff und der Lehrling Bauer. Nach einer weiteren Ausſage
ſoll noch ein vierter verſchüttet ſein. Der Dachdecker war ver
heiratet. Der Unglücksfall wird auf die ungünſtigen Witterungs
einflüſſe und beſonders auf den in der Nacht herrſchenden Sturm
und Regen zurückgeführt.

Vermiſchtes.
Studentenunruhen in Paris. Am Dienstag abend

haben ſich im Quartier Latin (dem Studentenviertel) die
e wiederholt. 800 Studenten durchzogenunter „Pereat“-Rufen gegen verſchiedene Profeſſoren die Straßen.

Hoffentlich iſt. die

Die Polizei mußte einſchreiten und 40 Verhaftungen vor-

a e w.

Aus London meldet dien S Todesfälle ane
43 Grkrankingen konſtatiertund 2 verdächtige

eher n einer J u. Im Irrenhaufer einer Jrrenanſtalt. m Jrrenhauſe zuolneyHatſch bei London brach geſtern in der Ftauenghteüm

euer aus, welches bei dem ſtarken Winde ſchnell um ſich griff.
10 Perſonen fanden den Tod und wurden verkohlt aufgefunden
Eine größere Anzahl Jrrſinniger entfloh und konnte bisher noch
nicht eingebracht werden. Nach einer Londoner Meldung
der Frkf. Ztg. wurden nach dem Feuer in der Jrrenanſtalt
72. Frauen vermißt. Vom Wärterperſonal iſt niemand verun
glückt. Die meiſten Jrrſinnigen begriffen die Gefahr nicht und
verbrannten in ihren Betten.

Sriefkaſten der Redaktion.
E. Eisleben. Schadenerſatz können Sie hier nicht bean

ſpruchen. Das wäre nur dann der Fall, wenn Sie das Waſſer
anderweitig hätten bezahlen müſſen. Die Beleuchtung richtet
ſich nach ortspolizeilichen Borſchriften. Dieſe muß der Wirt
enau einhalten. Ein ordnungsliebender Wirt würde in Jhremen auch für einen ordentlichen Fußweg ſorgen. Geſetzlich
önnen Sie ihn hierzu aber nicht zwingen. Am beſten iſt es,
Sie i und ziehen aus.

Schm. Eisleben. Sie müſſen ſich wegen Uebernahme der
Koſten ſofort an die Militärbehörde wenden. Das hätten Sie
aber ſchon längſt thun müſſen.

Sch. 20. Wenn Sie genau wiſſen, daß Sie die Rechnung
bezahlt haben, können Sie es auf eine Klage und den Eid an
kommen laſſen.

na. 16200 und ea. 62000.
S. Nicht bis zum 14. ſondern bis zum 16. Lebensjahre

ſind nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch die Alimente zu zahlen.
Die geſtern erteilte Antwort iſt dahin richtig zu ſtellen.

M. R. Erſt vor einigen Tagen hat das Reichsgericht die
Reviſion eines Fleiſchergeſellen perworfen, der beſtraft worden
war, weil er einen Lehrling geſchlagen hatte. Der Verurteilte
behauptete zwar, er habe im Auftrag und in Vertretung des
Meiſters „das väterliche Züchtigungsrecht“ am Lehrling aus
geübt, doch erkannte das Gericht dieſe Entſchuldigung nicht an.

Pz. Hamburg und Bremen er keine königliche Schutz
mannſchaft. Die Polizei iſt in beiden Hanſaſtädten ſtädtiſch und
den dortigen Senaten unterſtellt.

H. H. Jhre Mitteilung, daß Sie wegen des geſchäftlichen
Verkehrs mit dem Militär das Volksblatt abbeſtellen müßten,
iſt der Expedition übergeben worden. Aber eine Frage: Sind

hnen denn bisher aus dem Halten des Volksblattes Schwierig-
eiten erwachſen, oder laſſen Sie ſich nur von der Furcht leiten,

es könnten ſolche eintreten Wenn das letztere zutrifft, wäre
ger Verhalten wenig männlich und würde Sie in Konflikt mit

hren Arbeiterkunden bringen.
Alter Abonnent. Daß der Gen.Anz. friſch und froh gegen

den „ſozialdemokratiſchen“ Eiſenbahnarbeiter-Verband heztztt, iſt
Jhnen doch nicht etwa auffällig

Wette. Keiner von Jhnen hat recht. Die öſtreichiſche Na
tionalhymne „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ iſt von Joſephaydn komponiert; den Text hatte L. L. Haſchka gedichtet.

gaegen ſtammt die Melodie zu eſene dir im Siegerkranz“
aus England, und der Text zu dieſem Liede iſt vom Redak-
teur des Flensburger Wochenblattes, Sappich Harries, 1790
gedichtet worden. Es trug die Ueberſchrift: Lied für den
däniſchen Unterthanen an ſeines Königs Geburts
tag zu ſin gen. Als preußiſche Nationalhymne wurde das
däniſche Lied ein wenig umgearbeitet und einige Jahre darauf,
zum erſtenmale geſungen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

Steimsetzer.
Sonntag den 1. Februar nachm. 44 Uhr bei W. Grothe, „Weißes

Roß“, Geiſtſtraße 5,
öffentliche Verſammlung.

I. Bericht des Geſellen- Ausſchuſſes und Stellung-

Der Geſellen-Ausſchußz.
N. B. Alle Kollegen, ob organiſiert oder unorganiſiert, welche Jntereſſe

werden hiermit

Tagesordnung:
nahme dazu. 2. Verſchiedenes.

an der Antwort der Jnnung (Lohntarif betreffend) haben,
eingeladen. b

Turn Verein Frieſen, Sangerhauſen.
Sonnabend den 31. Januar abends 8 Uhr im Herrnkrug

theairalische Kbend Unterhaltung
mit turneriſchen Aufführung unter Mitwirkung des Gewerkſchafts-

eſangvereins.
Hierzu laden wir Freunde und Gönner der Arbeiter-Turnſache freund

Vorſtand.lichſt ein. Der

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 29. Januar 1903
abends 7 Uhr:

133. Vorſt. i. Ab. 86. Vorſt. i. F.Ab.
1. Viertel. Farbe rot.

Loniſe.

e
an., 1. u. Febr.

esBocK bierin den feſtlich geſchmückten Ränmen. Bockmützen, Bocklieder u.
Rettich gratis.

Fer gemütliche Unterhaltung wird beſtens geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein H. Rliedtner.

Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern
von G. Charpentier.

Freitag den 30. Januar 1903
Abends 72 Uhr

134. Vorſt. i. Ab. 87. Vorſt. i. F.A.
2. Viertel. Farbe rot.6. Vorſtellun
im Cyclus Sonder-Abonnement.
Die Hermanngsſchlacht.

Drama in 5 Akten von H. von Kleiſt.

Rauch- Klub Dölau
Sonntag den 1. Februar im Langrockſchen Lokal

gr. Preis- MaskenballK Der Vorſtand.Die 3 ſchönſten Damen und die ſchönſten Herrenmasken werden
prämiiert. Karten für Masken 50 Pf. für Zuſchauer 30 Pf. ſind zu haben bei

Hierzu ladet ergebenſt ein

Herm. Müller, Wilh. Troll, Otto Röber, Alb. Bein.

Zur Land Agitation!
Eine Partie

Spazierstöcke
zu ſoliden Preiſen.

Volksbuchhandlung, Geiſſſtraße 21.
('is wegen de kleenen Hunne.)

Direktion Richard Hubert.
Letzte Woche des großen

Attraktions-Programms

Die Wunder-Grotte.
Märchenhafte Licht- und WaſſerFeerie.

Ein Schauſtück von unvergleichlicher

Keues

Novität.Masken ſind bei Frau Kohlftedt zu haben.

giebt Jhnen

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lich hat,

Pracht!

m rmitſeinemphänomenalenathletiſchen
Sport-Akt

Direktion

Donnerstag: Gaſtſpiel
Internationale Tourmeée.

Winterſchlaf.
Drama in 3 Akten von Max Dreyer.

Freitag Doppel Vorſtellung bei ein
achen iPufß;z. Volksaufklärung.

Platz den Frauen.

Apfelsinen-
E. M. Mauthner Für Händ er billig e Preiſe.

Rannischestre J
Eingang Hof.

Butter-Stange
I Teitz WEcke Domherrnſtr. u. Brühl.

Empfehle mein hochfeines

Novität.

Preiſen
e c e

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

S Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

Jlluſtrierte

e

WMelfgeſrgigtre
für das Volk,

unter beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung.

Preis pro Heft 10 Pf.
Zu beziehen durch

Die Muollkexlatriglg

Dargeſtellt von J. G. Voigt.
Vollſtändig in 245 Heften.

ad leGeiſtſtraße 21, Hof rechts.
D stag Schlachtewun Rita za Kalkſtr. 23.

und die übrigen Glanzunnwern.

Ab-Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Nur wenige Tage:

Der brilante Spielplanmit ſeinem großen Erfolg
o ur: IISblleP Wabker

Kretzschau.
Sonnabend und Sonntag

Beckhierfest
mit friſchen Pfannkuchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Franz Nueke.

Freit lachte Feſt.x. See hen Wilbeirhſte. 26.

S Pflaumenmus Pfd. 20 Pf.
Speiſefett Pfd. 58 Pfa.

TafelNargarine Pfd. 28 Pfg.

DonnerstaSchlacht e Feſt.
Joh. Fischer,

Große Goſenſtraße 7.

Freitag: Friſche Wurſt u. VBratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Jeden Mittwoch und Donnerstag
Kräftiges Landbrot s Pfd.Brote 70 Pfa.

Hausverkau Das Schröterſche Haus rZanſethe mit Stallung Sollwilch à Liter 13 Pfa

Obſt und Gemüſegarten in Röglitz ge
legen, ſoll am Mittwoch den 4. Februar
abends 7 Uhr im Udeſchen Lokale erb-
teilungshalber verſteigert werden. Be
dingungen werden im Termin bekannt

Zranitziener
(Feinzieher) ſofort geſucht. Meldungen
mit Lohnanſpruch an R. Stauss
H. Ruff. Cottbus.

gegeben e Erben. Dienstag früh 2 Uhr entſchlief ſanftRöglitz, im Januar 1903.

Röbelfabrix u. R
31 Fleiſcwerſrahe

Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter

olfterwaren der Zeit anund
paſſend zu billigſten an

nach langem Leiden meine liebe Frau,
meine herzensgute Mutter, unſere
Tochter, Schweſter und Schwägerin

I. chmerzerfüllt anzeigen
tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag nach
mittag 2 Uhr vom Diakoniſſenhaus aus
ſtatt.

Mittwoch früh 6 Uhr entſchlief
reiſen.
ſchiermſtr.

Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34. Vranz mZeitz, Nikolaiſtraße 6.

vus und unerwartet nach kurzem,
lachtefeſt. chweren Leiden unſer lieber Sohn Otto

a Pfund 90 Pfg. im 8. Lebensjahre. Dies zeigen tief
ein betrübt an Otto Engelmann nebſt Frau

und Kinder, Schwetſchkeſtraße 13.n. en Sei Salbenſtcte.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Halleſchen GenoſſenſchaftsHuchdruckerei (F. G. m. b. Halle a. S.

au Ling Richter geb. Sachße, welches
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Halle a. 5., Donnerstag den 29. Januar 1903.

Eine Rede an die franzößſche Nation.

Eine Rede an die deutſche Nation hat der Vorwärts treffend
die gewaltige Donnerstagsrede Bebels im Reichstage genannt.
Tags darauf, am Freitag, wurde in der franzöſiſchen Kammer
von einem ſozialiſtiſchen Führer eine Rede gehalten, die wegen
ihrer Bedeutung und Gewalt an die Seite der Bebelſchen geſtellt
werden muß. Wie ſchon kurz mitgeteilt worden iſt, rechnete
Jaures mit den Verleumdern ab, die ihn und ſeine Partei
wegen der Propagierung der Friedensidee des Vaterlandsverrates
beſchuldigten. Aber ſeine Rede hob ſich über die Oberfläche einer
Verteidigungsrede und Polemik heraus und ward zu einer groß-
artigen Propagandarede für den Völkerfrieden, zu einer zer-
ſchmetternden Anklage wider alle die, die zu ihren eigenſüchtigen
Zwecken die abſterbende Revancheidee ſtetig neu zu galvaniſieren
ſuchen. Jaures redete über die Köpfe der Deputierten hinweg
zum franzöſiſchen Volke. Und wie auch die Stellung zum So
zialiſten Jaures ſein mag nicht jeder der deutſchen Genoſſen
hält ſo viel von ihm wie Genoſſe Vollmar dem thatkräftigen
Agitator des Friedensgedankens und dem glänzenden, fort-
reißenden Redner kann niemand die Anerkennung verſagen.
Dieſe Rede an die franzöſiſche Nation war ein Kampf gegen
den vergiftenden Einfluß der Reaktion, die ſich als Patriotismus
vermummt, gegen einen der ſchwerſten Schäden, eine der häß-
lichſten Lügen des politiſchen Lebens in Frankreich wie die
Bebelſche Rede ein Kampf war wider die Stickluft des Abſolu-
tismus und Byzantinismus, die uns in Deutſchland das Atmen

ſchwer macht. tSchon gleich am erſten Tage der Etatsdebatte in der fran-
zöſiſchen Kammer hatte der glattgeſcheitelte, zweideutige Depu-
tierte Deschanel, der einſtige Kammerpräſident, der bei der
vorjährigen Bureauwahl aber ſchon einem zweifelloſen Republi-
kaner weichen mußte, Jaures angegriffen, der nicht anweſend
war. Freitag ſetzte der antiſemitiſche Nationaliſt Laſies dieſen
Feldzug fort.

Als Jaures nach einem zweiten nationaliſtiſchen Redner die
Tribüne betrat, wurde allgemeine Stille in dem dichtbeſetzten
Hauſe. Jaures begann mit einer Kennzeichnung des Zweckes
der Angriffe:

Was man mit dieſen Reden verſucht, iſt mir klarl Man will
die republikaniſchen Parteien trennen. Man hat das nicht ver-
mocht, indem man uns die Feinde des Eigentums nannte, man
verſucht es jetzt, indem man uns als Feinde des Vaterlands
hinſtellt. (Beifall links.)

Nach dem Bericht des Berliner Tageblatt führte dann der
Redner zum eigentlichen Thema aus:

„Das Faktum, das die gegenwärtige Epoche beherrſcht, iſt die
Thatſache, daß der Friede in Europa nicht vorübergehend iſt,
ſondern daß ein dauernder organiſierter Friede jetzt möglich
erſcheint. Es wird geſagt: ſelbſt wenn dieſes Jdeal ſich ver
wirklichen ließe, ſei es unklug, zum Volke von der Möglichkeit
eines dauernden Friedens zu ſprechen, da man damit die Energie
des Volkes einſchläfere. Jch ſage: Jm Gegenteil, es lähmt die
Energie und den Mut des Volkes, wenn man es fortwährend
gegen eine Gefahr aufruft, die immer mehr zurückweicht. Man
gewöhnt die Nation ſo an einen Heroismus, der ſich in Worten
genugthut. (Beifall links.) Es giebt nur drei Dinge, die die
Energie der Völker lähmen Lüge, Trägheit, Wollüſtigkeit.

Was hoffen läßt, daß der Friede dauern wird, iſt der Um-
ſtand, daß zwei große Bündnisſyſteme heute in Europa be
ſtehen, die einander zurückhalten, überwachen und den natio-
nalen und dynaſtiſchen Ehrgeiz zügeln. Dieſe beiden Bünd-
niſſe, die Fürſten gegeneinander abgeſchloſſen haben, entwickeln
ſich allmählich in friedlichem Sinne; ſie führen zu Entrevuen
und Annäherungen und erſcheinen wie die Vorläufer einer
noch größeren Allianz, der europäiſchen Allianz (Beifall
links. Bewegung.) Jch höre, meine Gegner ſagen, das ſei
nur naiver Optimismus. Hüten Sie ſich vor engherzigem
Peſſimismus. (Rufe rechts: Wo bleibt der reale Sinn Jſt
es keine Realität, daß ſich die beiden Bündniſſe einander
nähern Jch glaube nicht, daß bei der Bildung des Drei-
bundes ein aggreſſiver Gedanke gegen uns vorgewaltet hat.
Lärm rechts, langandauernde Unruhe; Rufe links: Reden
laſſen Jaures fährt fort: Der Dreibund wurde gebildet,
um ein für uns ſchmerzliches Reſultat der Eroberung zu ver-
teidigen. (Rufe rechts: Ah! Nun alſo! Comte Dion, der
Jaures zuruft: „Sie ſind ein Virtuoſe!“ wird zur Ordnung
gerufen.) Jaures: Jch bin überzeugt, daß auch Deutſchland
ſeit 32 Jahren keinen Angriff gegen uns geplant hat. (Ge-
ſteigerte Unruhe.) Allerdings hat es ſeine Eroberungen oft
mit Brutalität und Arroganz geſchützt, die unerträglicher ſind,
als ein offener Angriff! (Bewegung.) Wenn der Dreibund
heute ſeine arrogante Haltung aufgegeben, Deutſchland faſt
herzliche Beziehungen zu uns erſtrebt, Jtalien ſich uns nähert:
Was iſt da die Urſache? Die Urſache iſt die ökonomiſche
Rivalität zwiſchen England und Deutſchland, der Aufſchwung
des Liberalismus in Jtalien, aber auch der Umſtand, daß in
Frankreich die Republikaner den Zäſarismus niedergeworfen
haben, der Europa in Unruhe hielt. (Beifall links.)

Jch erhebe gegen das Bündnis mit Rußland keinen prin-
zipiellen Einwand Gelächter rechts), aber es war ein großer
Fehler, die Notwendigkeit dieſer Allianz ſo zu übertreiben und
die Dinge ſo darzuſtellen, als ob Frankreich ohne Allianz nicht
frei atmen könnte. Lebhafter Beifall links.) Heute iſt das
Bündnis auf das richtige Maß beſchränkt. Aber ſelbſt heute
noch ſagt Herr Deschanel, Rußland habe Frankreich durch ſeine
herzliche Umarmung erwärmt! War etwa Frankreich ſo durch
die Furcht zu Eis erſtarrt? (Unruhe und Beifall.) Man ver-
gißt, daß Frankreich bis 1891 ohne Allianz gelebt, ſeine Armee
wieder hergeſtellt, die Republik befeſtigt und ein großes Kolonial
reich geſchaffen hat, das die Allianz nicht vergrößert. (Beifall
links.) Jn der ſchwierigſten Periode war Frankreich allein, die
Allianz, die uns retten ſollte, kam erſt, als wir ſtark geworden
waren. (Lebhafter Beifall links.)

Millevoye ruft: „Sie ſchädigen mit jedem Worte Frankreich
Jaures: Es giebt nur eins, was uns ſchädigen kann Die

Furcht vor einer offenen Ausſprache. Daraus allein entſtehen
alle Ueberraſchungen, alles Unglück. (Großer Beifall links.) Man
hat verſucht, die Allianz für reaktionäre Zwecke auszubeuten. Das
iſt mißglückt. Heute empfindet man eine Enttäuſchung.

Unſer Land hat vor dreißig Jahren einen ſchweren Eingriff
in ſeine Rechte erfahren, menſchliche Weſen ſind gewaltſam
ihrem geliebten Vaterlande entriſſen worden, ſie haben die
ſchwerſte Antaſtung ihrer Rechte erlitten.

So beſteht die elſaß lothringiſche Frage andauernd für uns
auf einer Seite, das verletzte Recht auf der anderen. Die blutige

14. Jahrg.

Löſung, die man als einzig mögliche hingeſtellt: welch ein tragiſches
Problem iſt ſie für uns! Doch nicht durch Krieg kann dieſe
Frage gelöſt werden, nur im Frieden durch die befreite Demo
kratie iſt ſie zu löſen! Ja, wenn Frankreich vor 32 Jahren nicht
ſeinen Mut bewieſen, dann könnte es vielleicht ſeine Ehre wieder
herſtellen wollen aber es iſt beſiegt, nicht erniedrigt worden, es
hat unendlich viel Heroismus und das Blut ſeiner Bürger ein-
geſetzt, hat ein Jahr hindurch Wunder der Standhaftigkeit gethan
und kann ſich mit Stolz mit dem verwundeten Adler vergleichen,
der immer wieder zur Sonne emporſtrebt! (Stürmiſcher Beifall
faſt auf allen Bänken.)

Es hat durch das Erwachen des republikaniſchen Geiſtes
einen neuen Aufſchwung nationaler Energie gefunden. (Stür-
miſcher, immer erneuter Beifall.) Wir. hoffen, wir wollen, daß
dieſer Krieg von 1870 der letzte Krieg zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland war. Frankreich hat genug Heroismus
bewieſen, um über dieſe blutige Seite die Augen ſchließen zu
dürfen. (Stürmiſcher Beifall.) Es braucht kein neues Zeug-
nis der Geſchichte.

Jch höre, daß man mir auf der Rechten zuruft, meine
Löſung ſei ſehr fern aber die Jhrige (Stürmiſcher Bei-
fall links.)

Welches Datum ſetzen Sie an (Erneuter Beifall.) Wollen
Sie die Verantwortung übernehmen, wenn Sie einen baldigen
Krieg am Horizonte heraufbewören Nein, Sie fürchten ihn,
vertagen ihn! Oh! man hat mir geſagt, ich ſei ein Agent
des Auslandes wir alle, wir ſeien Agenten des Aus-
landes. Aber ich ſehe unter allen Republikanern nicht einen
einzigen, der nicht ſo genannt worden iſt. (Stürmiſcher Bei-
fall links.)

Gambetta, der Genueſe, war ein Agent des Auslandes und
man erkennt ihn kaum unter dem Schmutz, den Sie auf ihn
gehäuft haben, Spuller der Badenſer, Ferry der Preuße, Ribot
der Engländer, alle waren Agenten des Auslandes oder vom
Auslande gekauft! (Jubelnder, immer erneuerter Beifall links.)
Alle Republikaner, alle, die für die Republik gekämpft haben,
ſind von den Söhnen der Emigrierten aus dem Vaterlande
hinausgewieſen worden. Es gab immer in unſerer Geſchichtezwei Worte, die den gleichen Sinn hatten: Gegenrevolu-

tion und Verleumdung.“
Endloſer, toſender Beifall der Linken, in den ſelbſt ein Teil

des Zentrums mit einſtimmte, zeugte von der Gewalt der
Rede, ſowohl ihres Jnhalts als auch ihrer Form. Der Pariſer
Korreſpondent des Berl. Tagebl. ſagt, daß denjenigen, die ſich
einen Platz auf den Zuhörertribünen erkämpft hatten, der groß-
artigſte rhetoriſche Genuß beſchert wurde, „der vielleicht ſeit
langer Zeit in irgend einem Parlament der Welt geboten
worden iſt.“ Durch die Macht, die Leidenſchaftlichkeit ſeiner
Rede hat Jaures nach dem Zeugnis der Gegner ſelbſt Wider
ſtrebende mit ſich fortgeriſſen.

„Einen ſolchen Erfolg,“ ſo ſchreibt die Voſſ. Ztg., „kannnicht ein kleinlicher Klopffechter, nicht ein rechnender Komödiant

erringen, ſondern nur ein Volksmann, der lebt, was er redet.
Einen „großen Redner hat Graf Bülow Jaures genannt;
mit Recht. Alles, was er ſpricht, kommt aus der Tiefe, aus
einer bedeutenden Perſönlichkeit. Er iſt ein geborener Redner.

Bezeichnend iſt das Nachſpiel der Rede. Nach einer Rede
Ribots, einem ehemaligen Miuiſters des Aeußeren und des
Kriegsminiſters Andree, die die alte Bourgeoislehre verkündeten,
daß ein ſtarkes er die beſte Bürgſchaft des Friedens ſei,
wurde von der Rechten eine in dieſem Sinne gehaltene Ver
trauensreſolution für die Regierung eingebracht. Und all die
Radikalen, all die bürgerlichen Friedensfreunde, die Jaures
zugejubelt hatten, ſtimmten für die Reſolution nur die
57 Sozialiſten ſtimmten dagegen. So unterſcheiden ſich bour-
geoiſe und ſozialiſtiſche Friedensfreunde!

Für den Sozialiſten amüſant iſt es, daß die franzöſiſchen
Sozialiſten ſich ebenſo wie die deutſchen gegen die Bezeichnung
Agenten des Auslandes wehren müſſen. Was ſagen die
deutſchen Ordnungsblätter dazu, die uns ſo gern die fran-
zöſiſchen Genoſſen als Muſter von Patrioten hinſtellen

Die Rede Bebels an die deutſche und die von Jaures an
die franzöſiſche Nation gab der Wiener Arbeiter- Zeitung
Anlaß zu einigen bemerkenswerten Betrachtungen. Unſer
Bruderblatt ſchrieb unter der Ueberſchrift: Herolde der
Wahrheit:

Das Perſönliche iſt Zufall, und ſo könnte die bezwingende
Redekraft Bebels, die glanzvolle Rhetorik Jaures zufällig
auch ein konſervatives, ein nationaliſtiſches Talent auszeichnen.
Aber iſt es noch Zufall, iſt es bloß eigenſtes Verdienſt eines
einzelnen, rein perſönliche Wirkung einer ſtarken Begabung, daß
immer häufiger ſozialdemokratiſche Redner zu Dolmetſchern
deſſen werden, was das ganze Volk fühlt, fürchtet, hofft, zu
Verkündigern des für alle Notwendigen, zu Bekennern der ver-
borgenen Wahrheiten, deren Erkenntnis ſich dunkel in allen
regt, die nur des erweckenden, erhellenden Wortes bedürfen,
um zur That und Wirklichkeit zu werden Als am Donners-
tag Bebel im Deutſchen Reichstage ſeine furchtbare Anklage

erhob, als dieſe an Schärfe und Kraft unvergleich
liche Rede im Hauſe mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit ange-
hört, tags darauf im ganzen Reiche mit wahrer Gier geleſen
wurde: es war eine Rede ſo recht aus dem ſozialdemokratiſchen
Geiſte, eine Rede des alten Führers der Partei, auf der einſt
der Bann der Reichsfeindſchaft gelegen, und doch klang
ſie nun allen verwandt und vertraut, wie ein Widerhall eigenen
Denkens. Die Mehrzahl der Deutſchen ſagten ſich: Das wären
auch meine Worte, könnte ich oder dürft' ich's ſagen, wie ich's
herzlich meine!

Und am Freitag Jaures? Jſt es nicht wunderbar, daß
ein franzöſiſcher Deputierter in der Kammer von Deutſchland,
vom Dreibund ſolche Worte gebrauchen konnte, und nicht
wunderbarer noch, daß die Kammer ſie anhörte, ja daß die
Mehrheit der Deputierten dem Redner Beifall ſpendete Ein
glänzender, gedankenreicher Rhetor ſprach, ein glücklicher Finder
blendender Worte, packender Wendungen. Aber nicht mit Ge-
danken und Einfällen, die er aus Eigenem ſchöpfte, riß Jaures
ſeine Hörer hin, ſondern indem er ihnen Mut einflößte, daran
zu glauben, was ſich ihrer eigenen Einſicht ſeit langem un
widerſtehlich aufgedrängt, zwang er ſie, ihm widerwillig willig
zu folgen.

So wurde Jauréès das Höchſte zu teil, das einem Volksredner
beſchieden ſein kann: er durfte einer im Volke aufgekeimten
Wahrheit zum Leben verhelfen. Vor fünfzehn, ja noch vor
zehn Jahren hätte auch die Beredſamkeit eines Mirabeau oder
eines Lamennais die Franzoſen davon nicht überzeugt, daß
Deutſchland und der Dreibund den Krieg nicht wollen, daß
die fortwährende Vorſpiegelung der Gefahr die Nation an das

Maulheldentum gewöhnt, daß t genug
erworben haben und keinen Krieg brauchen, um ihren Mut zu
feſtigen mit anderen Worten, daß ſie die Revanche und die
Hoffnung, ElſaßLothringen mit Gewalt wieder zu erobern,
aufgeben müſſen. Dieſe Lehren der Wahrheit, einer heilbringen-den, von der Gewalt der Sei Phraſe erlöſenden
Wahrheit, haben die Erfahrungen des politiſchen Lebens im
letzten Jahrzehnt den Franzoſen vermittelt.

Aber damit war die Herrſchaft der RevancheJdee nicht gebrochen, und wenngleich mit halb ungläubigen Herzen, ſo h

die Mehrheit der Deputierten doch ſchweigend zu, ſo oft die
Nationaliſten mit dem Gedanken des Rachekrieges Götzendienſt
trieben. Auch jetzt noch gehört ein Heldenmut dazu, die neueLehre zu verkünden aber dieſer Heldenmut führt nun nicht

mehr zu unfruchtbarem Märtyrertum, weil für ſeine Worte
die Herzen der Hörer vorbereitet ſind. Und nun, warum war
es wieder ein Sozialdemokrat, der ſagte, „was iſt“ und was
die anderen zu ſagen ſich nicht trauten, auch wenn ſie's viel
leicht ebenſo gut wußten Es wird wohl ſo zuſammenhängen:
die Sozialdemokraten ſind Jnhaber ſo vieler Erkenntniſſe, die
aus einer unbefangenen und rückſichtsloſen Kritik der That-
ſachen entſpringen, und ſind gewohnt, ſie gegen den ſtarren
Widerſtand der Bosheit und des Unverſtandes mit Einſetzung
ihrer ganzen Perſon zu verfechten. Eines Tages wird
dann ihrer Tapferkeit der Lohn, daß, was ſie
ſagen, alle glauben müſſen, weil es endlich allen
einleuchtet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Januar.

Haushalt der höheren Mädchenſchule-
Die höhere Mädchenſchule iſt von 525 Schülerinnen beſucht,

von denen 32 von auswärts gekommen ſind. An Schulgeld
werden 64 500 Mk. aufgebracht. Die Gehälter und Penſionen
erfordern für das kommende Schuljahr 82 500 Mk., die Unter
richtsräume 4145 Mk., die Unterrichtsmittel und Bureaubedürf
niſſe 1660 Mk., ſo daß einſchließlich einiger kleineren Ausgaben
der Etat mit 88650 Mk. balanziert. Der ſtädtiſche Zuſchuß
beträgt 24 105 Mk., pro Kopf der Schülerinnen rund 46 Mk.
An Gehalt beziehen Direktor Dr. Biedermann 8200 Mk., Prof.
Dr. Wunder 6660 Mk., Jacobſen und Herrmann je 6360 Mk.,
Kriete 6060 Mk., ſechs andere Lehrer 4410 bis 3350 Mk., der
Zeichenlehrer Hertzer 4132 Mk., zwei Oberlehrerinnen 2130
und 2040 Mk., neun Lehrerinnen 2250 bis 1 180 Mk. Für
Heizung der Klaſſen ſind 2000 Mk. ausgeworfen, für Beleuch-
tung 250 Mk. und ebenſo viel für verbrauchtes Waſſer.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr im Glauchaiſchen
Schützenhauſe eine Mitglieder- Verſammlung ab. Stadtverord-
neter Genoſſe Krüger wird in derſelben über das Rote Jahr
und ſeine Aufgaben für die Arbeiterklaſſe referieren. Bei der
Wichtigkeit dieſes Themas iſt ein zahlreicher Beſuch von ſeiten
der Mitglieder dringend erwünſcht.

Kaiſers Geburtstag

iſt bei uns in Halle ebenſo wie anderwärts ganz programm-
mäßig verlaufen. Zapfenſtreich, Reveille, Parade mit den üblichen
Abſperrungsmaßregeln, die den Verkehr zu gunſten des Schau
und Hurrapatriotismus ſo ſchwer hemmen, und geſtern ſogar
eine ganze Anzahl von Arbeitern daran hinderte, während der
kurzen Mittagspauſe nach Haus zu eilen, um ihr Mittagsmahl
einzunehmen dann die obligaten Schulfeiern, bei denen der
Patriotismus, die „Liebe zum angeſtammten Herrſcherhaus“
künſtlich in die weichen Herzen der Kinder eingeimpft werden
ſoll, indem man dieſen ſo viel von den Großthaten der Hohen-
zollern erzählt; in den Straßen eine „feſtlich geſtimmte Menge,
aus deren Augen die Liebe zu Kaiſer und Reich blitzt“, von
dieſer Menge merken aber gewöhnlich nur jene Hurrajournaliſten
etwas, die der weinſelige Feſtesrauſch doppelt und dreifach ſehen
läßt von den Giebeln der Häuſer rauſchende Fahnen, in
jeder Straße kaum 10 Stück, in den Vorſtädten und Arbeiter
vierteln kaum eine; am Nachmittag Feſtdiners, bei denen ſich
die „patriotiſch geſinnten“ Bürger fein ſäuberlich nach Ständen
getrennt zuſammen finden, um bei gutem Eſſen und noch
beſſerem Weine ſchneidige Reden zu hören und militäriſche Hochs
und Hurras ausbringen zu dürfen Reſerve und Landwehr-
offiziere in glänzender Uniform, ſelbſt dem Laienauge durch ihre
unbeholfene Poſe als ſolche erkennbar, Kriegervereinler, die mit
lächerlichem Stolze ihre Kriegermütze und ihre Orden ſpazieren
führen; am Abend die namentlich von unſeren Küchenfeen ſo
heiß geliebten Kompagniebälle, nachts dann an jeder Hausthür
ein zärtlich ſchnäbelndes Pärchen, er in Uniform und ſie im
weißen Rock und am andern Morgen Katzenjammer und graues
Elend das war auch in dieſem Jahre Kaiſers Geburtstag.

Schrecklich billig!
Die Lohnkommiſſion des Verbandes der Schneider und

Schneiderinnen teilt uns mit, daß ſie erfolglos bei der Firma
G. Paul, Große Ulrichſtraße 21, vorſtellig geworden iſt. Dieſe
Firma annonciert „ſchrecklich billige“ Anzüge. Sie erzielt das
jedoch nur auf Koſten ſchrecklich billiger Hungerlöhne, die ſieden von ihr beſchäftigten Schneidern zahlt. Far ein Jackett,

das mitunter zweimal anprobiert wird, zahlt die Firma 4.50Mark, für Hoſe und Weſte je höchſtens 1.70 M. Das ſind
Hungerlöhne, und nicht nur die Arbeiter ſondern auch alle
anderen Käufer werden nicht willens ſein, ein Syſtem zu
unterſtützen, das die Billigkeit der Waren durch ſchrankenloſe
Ausbeutung der Arbeiter erzielt.

Nicht gut durchführbar.
Auch der hieſige Konſervative Verein hat in ſeiner letzten Ver

ſammlung über die Kouvertwahlen ſein ſalomoniſches Ur-
teil dahin abgegeben, daß die Neuerung in größeren Wahl
bezirken „nicht gut durchführbar“ ſein werde. Die Herren mögen
ſich nur gedulden. Wenn die Kouvertwahlen mit dem Jſolier
raum eingeführt werden, ſollen ſie ihre lichte Freude daran er
leben, wie vorzüglich ſich die Wähler in die Einrichtung ſchicken.
Allerdings die Kouvertwahlen ſind das Grab für vielleicht weit
über hunderttauſend konſervative Stimmen in den ländlichen
Wahlkreiſen. Daher die Thränen.

c



t

e S S

r

e n o e r JJ e e. eh d l K S t r et 4

Der hieſige Oberbürgermeiſter hat eine Erhöhung ſeines
Gehalts um 2000 Mark 4 und wie er aus
drücklich hervorhebt, mit Rückſicht auf die ſchlechten
S So wird aus Halle nicht, ſondern leider nur aus

uisburg gemeldet. Es geſchehen alſo doch noch Wunder, nur
t ſündigen Hallenſer ſolcher Wunder wahrſcheinlich nicht
würdig.

Jſt die Aufforderung zum Kontraktbruch ſtraffrei
Jn diefer, namentlich bei eintretendem Streik überaus wichtigen

Frage hat ſich das Landgericht in Dortmund dem bekannten
Reichsgerichtsentſcheid, daß die Aufforderung zum Kontrakt
bruch nach S 110 St.-G.-B. zu beſtrafen ſei, weil auch die Ueber
tretung zivilrechtlicher Beſtimmungen als Ungehorſam gegen
Geſetz oder gegen Verordnungen zu erachten ſei nicht an
geſchloſſen. Jn einer Strafſache gegen einen Maurer entſchied
es: Der Wortlaut des Geſetzes laſſe erkennen, daß der Geſetz
geber nur an Ungehorſam gegen kriminelle Beſtimmungen ge
dacht habe; eine Aufforderung zum Ungehorſam gegen Geſetze
zivilrechtlicher Natur könne kriminell nicht geahndet werden, und
aus dieſem Grunde rechtfertigte ſich die Freiſprechung.

Jetzt bin ich ſo klug als wie zuvor

Der Retter in der Not.
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die in Berlin erſcheinende

Welt am Montag:
Aus Halle a. S. meldet der Telegraph das hochbedeutſame

Ereignis, daß dortſelbſt der Stärkefabrikant Schmidt ein-
ſtimmig als liberaler Reichstagskandidat für Halle aufgeſtellt
wurde. Ein Mann, der den ſchlapp gewordenen Liberalismus
nen zu ſteifen und auf Glanz zu bügeln vermöchte,
könnte dieſer Partei wirklich gute Dienſte erweiſen.
würde zum Retter werden in größter Not.

Abgeſehen davon, daß der deutſche Freiſinn bereits viel zu morſch
geworden iſt, als daß ſich ſein Gewebe noch einmal ſteif
bügeln ließe, wird Herr Schmidt um deswillen nicht zum Retter
in größter Not werden können, weil er bei der Wahl durch
rutſchen wird. Auch iſt Herr Schmidt zwar Stärkefabrikant,
aber nicht Bügelmeiſter. Daß ein ſolcher ſeiner Partei große
Dienſte leiſten könnte, geben wir auch gern zu.

Eine Null zu viel. Jn der geſtrigen Nummer iſt zu
leſen, der jährliche Mehraufwand für die Lehrergehälter am
Gymnaſium und der Oberrealſchule betrage nach der neuen
Staffelung 120000 Mk. Der Setzkaſtenkobold hat die eine Null
zu viel hingeſtellt. Der Mehraufwand beträgt 12000 Mk., wie
ges Dete den weiteren Darlegungen des geſtrigen Artikels

ervorgeht.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als ſechſte Vor

ſtellung im ZyklusSonder- Abonnement findet am Freitag, den
29. Januar, die zweite Iiſlüuruga des Dramas Die Hermanns-
ſchlacht ſtatt. Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets, das
Billet zu 1 Mk., an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen
beide Abonnementsſerien haben Giltigkeit. Donnerstag findet
die angekündigte Premiere der Oper Luiſe unter der Regie des
Herrn Raven ſtatt. Das Schauſpiel bereitet zunächſt Otto

ſts Schauſpiel Gerechtigkeit vor. Als weitere Novitäten
ſind Ruhmloſe Helden, vier dramatiſche Balladen von Buſſon,
und das Schauſpiel Sonnwendtag, von Karl Schönherr, in
Ausſicht genommen.

Aus dem Bureau des Neuen Thegters. Mittwoch
findet das letzte Gaſtſpiel Alexander Ekert ſtatt und gelangt
noch einmal Flachsmann als Erzieher zur Aufführung. Am
Donnerstag ringe das bereits die Gaſtſpiel der
IJnternationalen Tournee Guſtav Lindemann die Erſtaufführung
einer hochintereſſanten Novität Max Dreyers, des Zaktigen
Dramas Winterſchlaf, das mit dem Lindemannſchen Enſemble

her an allen erſten Bühnen Deutſchlands einen durchſchlagen
den Erfolg errang. Für dieſes einmalige Gaſtſpiel gelten die
einfachen Gaſtſpielpreiſe. Die für Freitag anberaumte Doppel-
vorſtellung bei gewöhnlichen Preiſen bringt in erſter Linie: Platz
den Frauen und vorher die Dreyerſchen Novitäten Puß und
Volksaufklärung. r lebhafte Anklang, den die volkstüm-
lichen Vorſtellungen bei Einheitspreiſen (60, 40 und 20 Pfg.)
gefunden, hat die Direktion veranlaßt auch in dieſer Woche am
Sonnabend eine ſolche anzuſetzen und wird dabei Birch-Pfeiffers
Waiſe von Lowood zur Aufführung kommen. Billets zu allen
dieſen Vorſtellungen ſind bereits zu haben.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Willy
Hagedorns herrliche Licht- und Waſſer- Feerie Die Wunder-
grotte, der Hauptanziehnungspunkt des jetzigen Programms, ge
langt nur noch an wenigen Abenden zur Vorführung und be-lleß dieſe noch vor Ende des Spielplans, um alsdann an
einem der größten Berliner Varietees ihr glänzendes Schauſpiel
von neuem zu beginnen.

Jm Welt-Panorama, Gr, Ulrichſtraße 6, kommt in
di eſer Woche einer der ſchönſten Teile der oberbairiſchen Alpen-
gebirgsländer, das ſüdlich von Salzburg belegene Berchtes-
gaden zu Vorführung. driche Bilder bieten die Panoramenvon der Etadt Berchtesgaden, der Scharitz-Rehlalpe, der Wall-

fahrtskirche Gern im Sommer und im Winter; ebenſo die der
Almbachklamm, ferner Ramsau im Winter, die Wimbachklamm,
der Königsſee, die verſchiedenen Aufnahmen vom vielbekraxelten
Watzmann und dem Steinernen Meere und den Beſteigungen
des Watzmann. Ein reizendes und naturwahres Genrebild Re
Srberi el in einer Bauernſtube bei Berchtesgaden. Nächſte
Woche: Durch Paläſtinag.

R. O.-Telegramme. Von poſtaliſcher Seite aus wird das
Publikum anf eine bemerkenswerte Beſtimmung der Telegraphen-
Ordnung aufmerkſam gemacht. Es kommt häufig vor, daß Tele-
gramme wegen Abweſenheit des Adreſſaten an Vertreter abge-
geben werden müſſen. Durch die dadurch bedingte Verzögerung
der Aushändigung des Telegramms an den Adreſſaten ſind
ſchon oftmals für Abſender und Empfänger Verdrießlichkeiten
entſtanden. Dies kann dadurch verhütet werden, daß derartige
Telegramme mit der Bezeichnung R. O., d. h. rendre ouvert
(offen zu beſtellen), aufgegeben werden. Solche R. O.-Tele-
gramme werden nicht verſchloſſen ſondern nur zufammengelegt,
und geſtatten den Vertreter, Einblick zu nehmen und etwaige
Anordnungeck zu treffen.

C Delitzſch. Lehrermangel. Jn der benachbarten Dorf-
gemeinde Gertitz hatte der Schulunterricht ſchon ſeit Ende
November vorigen Jahres ausſetzen müſſen. Der Lehrer er-
krankte um dieſe Zeit und ſtarb. Die Gemeinde hat bis jetzt
keinen Lehrer bekommen können, ſo daß die Kinder in den
hieſigen Klaſſen der Volksſchule haben untergebracht werden
müſſen. Die Urſache dafür, daß die Gemeinde Gertitz bis jetzt
keinen Lehrer bekommen hat, ſoll in dem allgemeinen Lehrer-
mangel liegen. Kommt ſchließlich noch die geringe Bezahlung
dazu, ſo kann man begreifen, daß ſich kein Lehrer aufs Dorf
ſehnt. Was die Bezahlung anbelangt, ſo müßten in dieſen
Fällen der Kreis oder der Staat eingreifen. Denn die aus
Kleinbauern und Koſſäten beſtehende Dorfgemeinde wird gewiß
thun, was ſie kann. Da der Lehrermangel auch anderswo auf-
tritt, ſo muß derſelbe noch andere Urſachen haben. Und die
ſind wohl in der drillmäßigen und ſtark religiöſen Ausbildung
auf den Seminaren zu ſüchen, vor der ſich mancher junge
Menſch ſcheut. Jm übrigen möge ſich die Gemeinde Gertitz
einmal nach Trakehnen an den Oberſtallmeiſter v. Oettingen
den. da wird es ſchon Lehrer geben, die gern nach hier
kämen.

Weißenfels. Ein mit „Kaiſers Wunſch“ überſchriebenerLeitartikel e Tageblattes friſcht einen alten Waſchzettel
auf, der ſchon wiederholt zu Kaiſers Geburtstag ſein für die
Armen und Hilfsbedürftigen warm ſchlagendes Herz geſchildert

wverraten, daß
nungsträume in ſein

nicht umgeſtimmt werden vermag. Die Haltun
wendet. nnen dem Tagedes Volk durch derartige Hoff

und die
Maßnahmen der Behörden, der kommunalen wie ſtaatlichen
vermag das Volk von den Abſichten des Kaiſers nu ma
nicht zu trennen. Dieſes Volk aber hat die väterl orge
der Gemeinden in etwas ſehr S. Lichte e beobachten
ſehr oft Gelegenheit gehabt und das wird ſich auch in Zukunft
nicht viel ändern; es hat auch durch die Stellungnahme von
oben herab zur Zolltariffrage in letzter Zeit gehen daß unſe
Regierung immer noch Handlangerdienſte leiſtet wenn giltdem hungernden Volke durch tet die n faſt ün
möglich zu machen. Bekanntlich giebt es nung nſicht unſerer
Regierung überhaupt keinen Notſtänd und dort, wo Arbeiter
um Verbeſſerung ihrer Lage käwpfen, droht ar
oder blaue Bohnen; nach dieſem Rezepte erreicht man nur, da
die Arbeiter alles Vertrauen verlſleren und Woſchzettel von
Art des erwähnten Feſtartikels als das einzuſchätzen wiſſen,
was ſie ſind, eine Täuſchung des Volkes.

X Eisleben. Beißwangex. WMontag, den 2. Februar,
abends 8 Uhr findet im Terraſſen-Saale ein Vorftrags-
abend des hervorragend bekannten Herrn Beißwanger
über 1. Magnetismus, Hypnotismus und Spiritismus; 2. Die
Erde und ihre Lebeweſen mit Experimental-Vorführungen, ſtatt,
welcher an Intereſſe dem hier noch in gutem Andenken ſtehenden
Walkotteſchen Rezitationsabend nicht nachſtehen dürfte. Jndem
wir nochmals darauf hinweiſen, daß ſich eine ſolche Gelegenheit,
ſeine Kenntniſſe in dieſer Beziehung zu bereichern, hierſelbſt ſo
bald nicht wieder bieten dürfte, glauben wir auf zahlreichen
Beſuch des geſamten Arbeiterſtandes rechnen zu dürfen, zumal
der ſo niedrig geſtellte Preis, pro Karte im Vorverkauf 20 Pfg.,
b ſich dafür Jntereſſierenden die Teilnahme ermöglichen

ürfte.
C. Weißenfels. Feſtkommers und Wahlagitation.

Daß unſere Scharfmacher mit dem Bürgermejſter an der Spitze
ſich die Gelegenheit der Kaiſers Geburtstagsfeier nicht würden
entgehen laſſen, um die Zuhörer vor dem roten Geſpenſt
gruſelig zu machen, das war voyauszuſehen. Bei dem Kommers
in Schumanns Garten, zu dem vorwiegend unſer beſſeres
bürgerliches Publikum ſich eingefunden hatte, hielt auch unſer
Herr Bürgermeiſter eine ernſte Rede in ernſter Zeit, eine echte
Scharfmacherrede, worin er auf die falſchen Propheten hinwies,
die das Heiligſte antaſten, die Exiſtenz des Staates untergraben
und was noch das Unſinnigſte war, die Familien zerſtören
wollen. Ob der Mann dabei wohl an die ſächſiſche Ehetragi
komödie gedacht hat und ob ihm dabei nicht eine Verwechſe-
lung unterlaufen iſt Nicht unmöglich. Der Sozialdemokratie,
„dieſen Elenden“, allen möglichen Unſinn „anzuheften, iſt eben
modern, verfehlt aber ſtets ſeine Wirkung. Und ſo wird auch
der Appell unſeres Allgewaltigen ſeinen Zweck verfehlen, der
erklärte, daß ja bei der bevorſtehenden Reichstagswahl jeder
Königstreue ſeine Pflicht thue, damit nicht diesmal wieder die
Sozialdemokratie in unſerem Wahlkreiſe ſiege. Das dies letztere
trotzdem geſchieht, deſſen kann er ſicher ſein, dafür ſorgen ſchon
unſere ſtaatlichen Unterſtützungen derjenigen, die für das Vater
land gekämpft und zum Krüppel geworden und jetzt mit Orden
geſchmückt den Leierkaſten drehen. Mit Hurraſchreien iſt nichts
gethan. Alſo abwarten, Herr Bürgermeiſter, wie's kommt.

d Eisleben. Das „Sofort im Verſammlung's-
recht. Sonntag vor vierzehn Tagen fand hierſelbſt eine
Zimmerer- Verſammlung ſtatt. Rechtzeitig angemeldet, fehlte
die Beſcheinigung von der Polizeibehörde; die Verſammlung
ging aber auch ſo ihren Gang. Drei Tage ſpäter erſcheint nun
ein Hüter des Geſetzes bei dem betr. T r rüberreicht mit hochwichtiger Miene demſelben ein Aktenſtück und
ſiehe da: es wor die ausgebliebene Beſcheinigung! Lächelnd
wies der Anmelder den Beamten, der ihm ſorgfältigſte Auf-
bewahrung des Aktenſtückes empfahl, auf das Datum hin. Der
Beamte ſoll ein t tra7 Geſicht n haben.

S Zeitz. Die Jnhaber der belfabrik Haller
Burkhardt, ſowie der techniſche Leiter dieſer Fabrik wur

den am Dienstag mit Geldſtrafen von 25 bis 40 Mk. belegt,
weil ſie en Lehrjungen unter 16 Jahren nicht mittags eine
Stunde Pauſe gelaſſen hatten. Das ſollten doch nun bald
alle Arbeitgeber wiſſen; es giebt freilich auch noch ſolche, die
aus bloßer Profitwut den armen Lehrjungen die nötige Ruhe
nicht gönnen.

Stößen. Ein braver Retter aus Todesgefahr iſt
der Maurer Ernſt Schultheiß. Am vorigen Freitag waren auf
dem hieſigen Teiche zwei Kinder im Alter von 6 bezw. 5 Jahren
einer offenen Stelle zu nahe gekommen und in die Tiefe
verſunken. Durch das Hilfegeſchrei aufmerkſam gemacht, ſprang
Schultheiß in das ziemlich tiefe Waſſer und rettete beide.

Teuchern. Omnibusverkehr. Von nächſtem Montag,
dem 2. Februar, ab tritt hier am Orte eine für das reiſende
Publikum erfreuliche Neueinrichtung in Thätigkeit. Zu allen
Tageszügen wird von dieſem Datum an ein Omnibus zwiſchen
Bahnhof und Marktplatz verkehren, deſſen Benutzung jedermann
an gen Fahrgeld von 20 Pfg. für die einfache Fahrt ge
attet iſt.
[D Naumburg. Unſere Lehrer wollen mehr Lohn.

Wie aus der Einladung zu der am 29. Januar ſtattfindenden
Stadtverordnetenſitzung zu erſehen iſt, haben ſich auch hier die
Bürger und Volksſchul-Lehrer- und -Lehrerinnen zu einer Ein-
gabe um Erhöhung ihres Einkommens aufgeſchwungen. Auch
ſie ſpüren den Fortſchritt der Zeit auf wirtſchaftlichem Ge
biete am eigenen Leibe, nur fürchten wir, daß ſie bei den jetzigen
Stadtverordneten wenig Entgegenkommen finden werden, da
denſelben bisher ſtets der Militarismus über die Kultur ging.

Naumburg a. S. Gerettet. Bei einer Flugblattver-
breitung in eng am Sonntag wurden die Genoſſen
Knopp und Rublack nach Beendigung ihrer Thätigkeit von einer
Zivilperſon dem Ortsrichter auf deſſen Wunſch vorgeſtellt um
im Amtszimmer desſelben in Gegenwart einiger Damen zu
erfahren, daß ſie eine brrrrr Sonntagsentheiligung be-
gangen hätten. Bis in das Jnnerſte ihrer Seele zerknirſcht
nannten die allezeit höflichen Sozialdemokraten dem Geſtrengen
auf deſſen Verlangen ihre Namen und der ſie vorführenden
Zivilperſon ihre Wohnungen und wurden hierauf in Gnaden
entlaſſen. Zitternd am ganzen „Anzug“ verließen die Uebel-
thäter die Stätte ihres Wirkens, um am nächſten Sonntag wieder
dorthin zurückkehren und den ſehr zahlreichen ſtillen Verehrern
unſerer Partei wieder und endlich einmal „etwas Vernünftiges“
zu bringen. Vielleicht bekümmert ſich bis dahin der Orts-
gewaltige etwas beſſer um die Beendigung der Kirchzeit, an-
ſonſten die Sozaldemokraten ganz einfach ihn nicht wieder
mit ihrem Beſuch beehren.

Wittenberg. Hafenunfälle. Die Beſatzung eines im
Cel s Elbhafen liegenden Kahnes des Schiffseigners Wilh.

ngel- Magdeburg machte am Sonnabend mittag die Wahr
nehmung, daß die aus Nußkohlen beſtehende Ladung durch
Selbſtentzündung in Brand geraten war. Unter Hinzuziehung
von Hilfskräften wurde der Kahn teilweiſe entladen, während
der Reſt der Ladung umngeſtochen wurde. Hierdurch verhinderte
man das Umſichgreifen des Feuers, das den vielen eng an
einander liegenden Kähnen im Hafen hätte gefährlich werden
können. Am Montag mußte ein anderer, mit gefüllten
Petroleumfäſſern beladener Kahn des Schiffers HartungTangermünde wegen des raſend ſchnell fallenden Waſſers ſchien ſt

entladen werden, da der Kahn auf einer ſehr ungünſtigen Ste
im Hafen lag und ein Brechen des Fahrzeuges zu befürchten
ſtand.

Hohenmölſen. Freigeſprochen. Der Gerichtsvollzieher
Otto Ludwig von hier war beichu h igt in 9 Fällen Pfändüngs
protokolle gefälſcht zu haben, indem er träglich die Ver
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haſten Singer gehabt. Nach der Uebung ſei er nicht erſchöpft
eweſen und zu einer unwahren Ausſage ſei er nicht beeinflußt.

Die Strafkammer folgte den Ausführungen des Verteidigers,
billigte dem Angeklagten den Schutz des S 193 desStr.-G.-B.
zu und erkannte im erſten Falle auf Freiſprechung, im zweiten
dagegen auf 50 Mk. Geldſtrafe event. 5 Tage Haft.

Aus dem Reirche.
Berlin. Brüderliche u tg Der Bademeiſter Hermaun Schellermann ſtellte ſich zur Verbüßung

einer dreimonatlichen Gefängnisſtrafe, die über ſeinen Bruder
Guſtav verhängt worden war. Als er beinahe neun Wochen
abgeſeſſen hatte, drang ſeine Frau in ihn, der Sache ein Ende
u machen. Hermann Sch., der ſich den Aufenthalt im Ge
apanſe wohl gemütlicher vorgeſtellt hatte, entdeckte ſich dem

irektor, wurde natürlich ſofort freigelaſſen, aber vorgeſtern
wegen ſeiner auſopfernden That zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. Das Gericht betrachtete das Vergehen als
fangenenbefreiung und intellektuelle Urkundenfälſchung.

Mildes Urteil. Drei unorganiſierte Putzer, die
unter dem Tarif arbeiteten, hatten in einem Reſtaurant auf
der Skalitzerſtraße gar übel gehauſt, weil von Gäſten, die in
dem Lokal verkehrten, ihr unſolidariſches er helten getadelt
worden war. Die Tarifbrecher fügten dem Wirte, der mit der
Sache gar nichts zu thun hatte, ſchwere Verletzungen zu und
chlugen alles kurz und klein. Bemerkt ſei, daß der Tadel
über ihr Verhalten an einem andern Tage und in ihrer Ab
weſenheit geäußert worden war. Jn der Verhandlung gab
die Angeklagten zu ihrer Entſchuldigung an, daß ſie nicht
organiſiert und deshalb dem ihrer organiſierten
Kollegen ausgeſetzt ſeien. Das Urteil fiel denn auch außer
ordentlich milde aus; Paul Malitzki erhielt 30 Mark und Karl
Malitzki 10 Mark Geldſtrafe zudiktiert; Rathloff wurde frei
Srechen Wie hätte wohl das Urteil gelautet, wenn die

raaniſierten auf der An agrhant geſeſſen hätten
Bamberg. Der Herr Oberamrtsrichter. Der

Redakteur der hieſigen Neueſten Nachrichten, Schmidt, war zu
150 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er dem Ober-
amtsrichter Reiſchel in Hollfels zera werfen hatte, daß er ſein
Dienſtmädchen, das im Hauſe der Dienſtherrſchaft von einer
Geburt überraſcht wurde, menſchenunwürdig behandelt habe,
indem er bei der Niederkunft Waſſer verweigerte und die
Wöchnerin ſchon am zweiten Tage auf einem Miſtkarren
aus dem Hauſe ſchaffen ließ. Die Strafkammer hob nun als
Berufungsinſtanz dieſes Urteil auf, ſprach den Angeklagten
vollſtändi 8 rei und überbürdete dem Amtsrichter

oſämtliche en. Mit der Oberamtsrichterherrlichkeit iſt
es damit vorbei,

Letzte Nachrichten.
Berlin, 28. Januar. Ueber die Todesurſache des Fürſten

Wolfgang StolbergStolberg liegen genaue Nachrichten noch
nicht vor. Nach einem Telegramm aus Nordhauſen iſt der
Fürſt bei einer Ausfahrt im Parke verunglückt. Bei dem Ver
ſnch, einen Raubvogel zu ſchießen, ſoll ſich Geſtrüpp um den
Gewehrdrücker gewickelt haben, ſo daß der Schuß unerwartet
losging. Eine andere Verſion nimmt Selbſtmord infolge
Trauer um den unlängſt verſtorbenen Vater an, worauf ein
zurückgelaſſener Brief hindeuten ſoll.

Caraeas, 28. Januar. Die Aufhebung der Blockade
für ſcheint ſich zu beſtätigen. Mehrere Banken in
et lires ſollen die nötigen Gelder zur Verfügung geſtellt

aben.

Wien, 28. Januar. Die Wien. Ztg. veröffentlicht eine kaiſer
liche Verordnung, in welcher der Kronprinzeſſin von Sachſen
alle Rechte einer öſterreichiſchen Erzherzogin und alle Ehren und
Würden einer ſobchen entzogen werden.

Madrid, 28. Januar. Der Heraldo meldet aus Melilla:
Zwei flöchtige Juden aus Tazza ſind hier eingetroffen. Die
Kabylenftämme haben ſich dem Prätendenten an eſchloſſen.Man glaubt, daß eine große Schlacht unmittelbar devorſtehe,

Eiver Nachricht aus Sidi Abes zufolge wurde am 21. Januar
heftiges Geſchützfeuer bei Tazze. gehört. An der Weſtküſte
wird eifrig Handel mit Kriegskontrebande getrieben. Aus Fewird gemeldet, daß die Vorpoſten der Regierungstruppen 98

zurückziehen mußten, die Truppen des Prätendenten aber immer
weiter vordrängen.

BadenBaden, 28. Jan. Geſtern abend verſtarb Wilhelm
Jordan, der die Nibelungenſage dichteriſch bearbeitet
folge eines Schlaganfalls.
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